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Säbel! Kerker! Kanonen
Das ilt die Antwort an die Wahblrechtskämpfer:

Wie iſt es doch gleich?

Das Volk heiſcht gleiches Wahlrecht. Es ruft
es auf der Straße.

Die preußiſche Staatsgewalt antwortet mit dem Poli-
zeiſäbel!

Die entrechteten Maſſen kündigen Verſammlungen,
Meetings, Spaziergänge an.

Die Jnhaber der Militärgewalt verteilen ſcharfe
Patronen an die Soldaten und Munition für die
Kanonen!

Ein Schrei der Empörung ob ſolcher Maßnahmen ent-
ringt ſich den Maſſen.

Die Empörten und die Kritiker wirft man in den
Kerker!

Die Forderung des gleichen Wahlrechts wird ſtürmiſcher
erhoben; Hunderttauſende im ganzen Lande gehen auf die
Straße; Kreiſe des Bürgertums ſchließen ſich an.

Das Dreiklaſſenhaus verlacht, ſchmäht, verhöhnt die
Fordernden und verſetzt ihnen durch Betrug und Ver
ſchärfung der Dreiklaſſenentrechtung ſchmachvolle

Das iſt das Ergebnis des preußiſchen Kampfes um

das gleiche Wahlrecht.

Sind die Entrechteten belehrt? Sind ſie mit der Be
lehrung zufrieden Werden ſie ablaſſen vom Wahlrechts
kampfe?

Die Juſtiz der herrſchenden Klaſſen iſt jetzt an der Ar
beit. Sie beſtätigt die bisherigen Maßnahmen der Poli-
zei als zu Rechtbeſtehend, beſtraft nicht die Polizei,
ſondern die vom Wahlrecht Entrechteten, die ſtürmiſchen

Forderer, die Kritiker. Jn Frankfurt, in Berlin,
in Breslau uſw. ſind ſchon ſcharfe Urteile geſprochen,
in Halle wurden am Sonnabend, dem erſten Tage
des Gerichts, einigen Demonſtranten ſiebenunddreißig
Wochen Gefängnis zudiktiert, ein Anfang nur, die
große Maſſe der Angeklagten harrt erſt am Mittwoch des

Spruchs. Jn Braunſchweig hat unſer klar und
trefflich geleitetes Bruderblatt dreiundzwanzig
Anklagen bekommen. Es ſoll die hauende Poligzei,
den ſogenannten Landtag, den verantwortlichen Staats
miniſter und den „lieben Gott“ (Gottesläſterung, S 166)
beleidigt haben. Am Sonnabend kam ebenfalls die erſte
Anklage zur Verhandlung; dem Redakteur Genoſſen
Weſemeier wurden acht Monate Gefängnis zudiktiert

für einen Artikel! Nun folgen die weiteren zwei-
undzwanzig! Und am Tage vorher hatten mehr als
ein halbes Dutzend Kriminalbeamte in der Redaktion
noch neuem Anklagematerial gehausſucht! Den
tapferen Woriführern im braunſchweigiſchen Wahlrechts-
kampfe fliegen die Sympathien des Volkes im Sturme zu.

Die Opfer, die jetzt die Wahlrechtskämpfer überall
bringen müſſen, knüpfen die Kämpfer und das ganze ent-
rechtete Volk immer feſter an den Wahlrechtskampf.
Gerade die Saat des Opfermutes trägt tauſend-
fältige Frucht. Bald werden die Millionen Rechtloſer
bereit ſtehen und entſchloſſen ſein, für die Erringung des
gleichen Rechts die materiellen Opfer des politiſchen
Streiks auf ſich zu nehmen. Das wird einſt die Ant-
wort ſein auf die Verweigerung des gleichen Rechts und
die Züchtigung der fordernden Maſſen. Wäre der Wahl-
rechtskampf ein launiſches Vergnügen, oder wäre er von
„Hetzern“ und „Wühlern“ künſtlich gemacht wie die
Gewalthaber ſo gerne wähnen er hätte durch den erſten
Säbelhieb, die erſte Blutlache auf der Straße und das
erſte Kerkerurteil ein für allemal ſein Ende gefunden.
Aber das gleiche Wahlrecht iſt eine Lebensnotwendigkeit

der Maſſen, deshalb wird der Kampf darum immer
größer, immer klarer und entſchloſſener. Jeder Säbelhieb

und jedes Kerkerurteil rütteln neue Maſſen auf, ver-
ſchärfen die Einſicht der Kämpfer und verdoppeln
ihre Anſtrengungen. So iſt der Gang jeder großen ge-
ſchichtlichen Ereigniſſe, die den Fortſchritt der Geſellſchaft
weben.

Und nun kommt eine neue Meldung aus Berlin, die wie
ein Kanonenſchlag den letzten Nebel zerteilt, der
ſich etwa über dem großen Wahlrechtskampfe noch gelagert

haben mochte. Das Berliner Tageblattberichtet:
Wie wir erfahren, war am 6. März, dem Sonntag,

an dem der Wahlrechtsſpaziergang im Tiergarten und
im Treptower Park ſtattfand, die Kaſerne des
1. Garde-Feldartillerieregiments in
der Kruppſtraße in ein förmliches Kriegslager
verwandelt worden. Auf dem Kaſernenhofe waren am
Sonntag nachmittag Geſchütze und Munitionswagen
mit ſcharfer Munition verſehen, zum Ausrücken fertig
aufgefahren; die Pferde ſtanden geſattelt in den
Ställen bereit, um jeden Moment angeſpannt zu wer-
den. Von der Südkaſerne wurden Mannſchaften z um
Munitionsempfang nach der Nordkaſerne
kommandiert; die Mannſchaften wurden dann mit
ſcharfer Revolvermunition verſehen uſw.

Die Bereitſtellung der Kanonen als Antwort auf die
ſtürmiſche Forderung des gleichen Wahlrechts! Ein Blut

bad durch Kanonenſchlünde, wenn die Wahlrechtskämpfer
töricht genug wären, ſich durch dunkle Spitzelelemente
einmal zu ſogenannten „Ausſchreitungen“ verlocken zu
laſſen! Die glänzende Diſziplin der Wahlrechtskämpfer,
ihre muſterhafte Ruhe und unerſchöpfliche Geduld ſogar
polizeilichen Brutalitäten gegenüber werden freilich den
Kanonen nicht zum Losgehen verhelfen. Kanonenſchläge
auf den Straßen würden auch viel weniger das wahl-
rechtsentrechtete Volk als den preußiſchen Klaſſenſtaat zu
ſammenſchießen. Deshalb keine „Angſt“ vor den
Kanonen ihre Bereitſtellung ſchärft nur die Klarheit
im Wahlrechtskampfe.

Wahlrecht! Gleiches Wahlrecht fordert das
Volk.

Klaſſenrecht! Privilegien des Beſitzes iſt die
Antwort des Klaſſenſtaats.

Rechtsgleichheit, Demokratie,
heiſchen die Maſſen.

Säbel, Kerker, Kanonen die Antwort und
die Drohung der herrſchenden Gewalten,

Gerechtigkeit

Was nun?
Rechtloſe! Wahlrechtskämpfer! Schärft auch eure

Waffen! Baut die Organiſationen aus! Werbt
für eure Preſſe! Vertieft eure politiſche Einſicht,
ſtählt eure Kampfesenergie!

Das iſt die einzige Antwort, die die VBollwerke der
organiſierten Klaſſengewalt erzittern macht!

Gebt ſie! Gebt ſiel

Die Reichsverſicherungsordnung.
Nachdem die verſchiedenen Jntereſſenten zu der im vorigen

Jahre zur Ausgabe gelangten Reichsverſicherungsordnung
Stellung genommen hatten, iſt dieſelbe nochmals ſeitens des
Bundesrates einer Prüfung unterzogen worden. Der ur-
ſprünglich 1793 Paragraphen zählende Entwurf iſt nunmehr
auf 1754 Paragraphen reduziert worden und dem Reichstage
jetzt offiziell zugegangen. Die Wünſche der Verſicherten hat
man natürlich nicht berückſichtigt, das Selbſtverwal-
tungsrecht ſoll ihnen bei der Krankenverſicherung ge-
nommen werden uſw. Der Entwurf zerfällt wiederum in ſechs
Bücher und wollen wir zunächſt zum erſten,

die gemeinſamen Vorſchriften,
übergehen. Hiernach umfaßt die Reichsverſicherung die
Kranken-, Unfall-, Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung.
Träger der Reichsverſicherung ſind für die Krankenverſicherung
die Krankenkaſſen, für die Unfallverſicherung die Berufs-
genoſſenſchaften, für die Jnvaliden- und Hinterbliebenenver-
ſicherung die Verſicherungsanſtalten. Jeder Verſicherungsträger
hat einen Vorſtand. Soweit Vertreter der Verſicherten zu
wählen ſind, iſt die Wählbarkeit der Frauen, die bisher nur
für die Krankenverſicherung zugelaſſen war, jetzt auf alle

Verſicherungsträger ausgedehnt. Wählbar als Ver
treter der Verſicherten iſt, wer bei dem Verſicherungsträger be-
ſchäftigt iſt. Die Wahlzeit dauert vier Jahre. Wer die Wahk
ohne zuläſſigen Grund ablehnt, kann bis zu 500 Mk. beſtraft
werden. Der Vorſitzende kann ferner Vorſtandsmitglieder, die
ſich ohne genügende Entſchuldigung nicht rechtzeitig zu den
Sitzungen einfinden oder ihrer Pflichten in anderer Weiſe ent
ziehen, ebenfalls bis zu 500 Mk. beſtrafen. Sofern es ſich um
eine Krankenkaſſe handelt, dürfen nur bis zu 150 Mk. verhängt
werden. Die Vertreter der Verſicherten haben ihrem Arbeit-
geber jede Einberufung zu den Organen anzuzeigen. Geſchieht
dies rechtzeitig, ſo gibt das Fernbleiben von der Arbeit dem Ar-
beitgeber keinen wichtigen Grund, das Arbeitsverhältnis ohne
Einhalten einer Kündigungfriſt zu löſen.

Die öffentlichen Behörden der Reichsverſicherung
ſind: die Verſicherungsämter, die Oberverſicherungsämter
und das Reichsverſicherungsamt reſp. die Landesverſiche
rungsämter. Dieſen Aemtern ſind Vertreter der Ar-
beiter und Unternehmer je zur Hälfte beizuziehen. Für
die Wahlen hat die oberſte Verwaltungsbehörde eine Wahlord-
nung zu erlaſſen. Das Wahlverfahren wird alſo nach
wie vor ein durchaus ungenügendes, kompliziertes bleiben.
Nach dem S 138 können für das geſamte Gebiet der Arbeiter
verſicherung an Stelle der Barleiſtungen für Gewohnheits-
trinker, die nicht entmündigt ſind, Sachleiſtungen
(Naturalien) gewährt werden. Auf Antrag des Armenver-
bandes m u ß dies ſogar geſchehen. Solche Beſtimmungen findet
man natürlich in den Penſionsgeſetzen der Beamten nicht.
Nach dem zweiten Buche iſt

die Krankenverſicherung
zwar auf die land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter, auf die
Dienſtbaten, die unſtändig oder im Wandergewerbe BVeſchäftig-
ten, auf die Hausgewerbetreibenden uſw. ausgedehnt worden,
aber von einer Erhöhung der geſetzlichen Mindeſt-
leiſtungen iſt keine Rede. Die Leiſtungen der Krankenkaſ-
ſen erſtrecken ſich auf Krankenhilfe, Wochengeld und Sterbe-
geld. Auch in Zukunft dürfen die Krankenkaſſen dem Verſicher-
ten im Falle der Doppelverſicherung das Krankengeld
bis zum Durchſchnittsbetrag ſeines täglichen Arbeitsverdienſtes
kürzen. Ebenſo ſind die Mitglieder verpflichtet, der Zwangs
kaſſe das Beſtehen eines anderen Verſicherung s-
verhält niſſes innerhalb einer Woche anzuzeigen. Die
einzige Erhöhung der Leiſtungen, die der Entwurf vorſieht, iſt
die Erhöhung der Wöchnerinnen- Unterſtützung
von ſechs auf acht Wochen. Scheiben Verſicherte in Zukunft
wegen Erwerbs loſigkeit aus der Kaſſe aus, die in den
vorangegangenen zwölf Monaten mindeſtens 26 Wochen oder
unmittelbar vorher mindeſtens ſechs Wochen verſichert waren,
ſo verbleibt ihnen der Anſpruch auf die Regelleiſtungen der
Kaſſe, wenn der Unterſtützungsfall während der Erwerbsloſig-
keit und binnen drei Wochen nach dem Ausſcheiden eintritt.
Der Entwurf verlängert die jetzige Friſt von drei Wochen vor
dem Ausſcheiden auf ſechs Wochen. Zugleich beſeitigt er aber
die Unbilligkeit, die darin liegt, daß die Verſicherung unter
allen Umſtänden gerade während der Zeit vor dem Ausſcheiden
nicht unterbrochen geweſen ſein darf. Wer nun in Zukunft
zwar nicht ſechs Wochen unmittelbar vor dem Ausſcheiden ver
ſichert war, braucht nur den Nachweis zu erbringen, daß er im
Laufe des letztvergangenen Jahres mindeſtens ein halbes Jahr
hindurch zu den Verſicherten gehört hat. Eine einheitliche
Kaſſenform hat die Vorlage nicht gebracht. Jn Zukunft werden
wir alſo neben den Ortskrankenkaſſen noch die Landkranken
kaſſen (die an Stelle der Gemeindekrankenverſicherung treten),
ferner die Betriebs-, Knappſchafts- und Jnnungskaſſen haben.
Neben der allgemeinen Ortskaſſe wird eine beſondere Ortskaſſe
nur zugelaſſen, wenn ſie u. a. mindeſtens 500 Mitglieder zählt.
Betriebskaſſen können nur für Betriebe errichtet werden, die
dauernd mindeſtens 500 Arbeiter beſchäftigen. Um den Unter-
nehmern entgegenzukommen, kann die Mindeſtzahl von 500
bis auf die Hälfte und im Binnenſchiffahrtsgewerbe ſogar bis
auf 50 herabgeſetzt werden.

Beſtehende Betriebskaſſen können mit 100 Mitgliedern
weiter zugelaſſen werden. Die Herren von der Jnnung ge-
nießen die weitere Vergünſtigung, daß zur Errichtung einer
Jnnungskrankenkaſſe eine beſtimmte Anzahl von Verficherten
nicht vorgeſehen iſt. Vor der Errichtung einer ſolchen Kaſſe iſt
der Geſellenausſchuß zu hören. Aufgabe desſelben wird es ſein,
ſich gegen die Errichtung ſolcher Zwergkaſſen energiſch zu weh-
ren. Um die Selbſtverwaltung illuſoriſch zu machen,
ſollen die Beiträge von den Arbeitern und Unternehmern
je zur Hälfte getragen werden. Natürlich beſteht dann
auch der Kaſſenvorſtand je zur Hälfte aus Arbeitern und Unter
nehmern. Die Vorſtandsmitglieder wählen aus ihrer Mitte
einen Vorſitzenden. Als gewählt gilt aber nur derjenige, der
ſowohl die Mehrheit der Stimmen der Arbeiter wie der Unter-
nehmer im Vorſtande erhält. Kommt eine ſolche Mehrheit
nicht zuſtande, ſo iſt eine neue Sitzung anzuberaumen. Kommt
auch in dieſer eine Wahl nicht zuſtande, ſo beſtellt das Ver
ſicherungsamt einen Vertreter, der bis zu einer gültigen Wahl
die Rechte und Pflichten des Vorſitzenden auf Koſten der Kaſſe
ausübt. Auf ſolche Weiſe gelangt man, wenn auch auf Um
wegen, zum Gemeindebeamten als Vorſitzenden. Reben
dem Vorſtand kommt noch ein Ausſchuß in Betracht. Die
Wahlen der Krankenkaſſenvertreter erfolgen nach den Grund
ſätzen der Verhältniswahl. Die freien Hilfskaſ-

ſen werden nur noch als ſogen, Erſagtzkaſſen bezeichnet.



Die Unfallverſicherung
behandelt das dritte Buch. Die Verſicherungspflicht iſt zwar
etwas erweitert worden ſie jedoch auf alle Lohnarbei-
ter, alſo auch auf das Kleingewerbe auszudehgen,
dazu hat man ſich nicht aufſchwingen können. Natürlich ſollen
auch in Zukunft nur die Betriebsunfälle entſchädigt
werden. Unfälle auf Wegen, Unfälle des täglichen Lebens, ſo
wie Gewerbekrankheiten werden nicht als entſchädigungspflich-
tige Unfälle angeſehen. Die Berufsgenoſſenſchaften überlaſſen
auch in Zukunft die Entſchädigung während der erſten dreizehn
Wochen nach dem Unfalle den Krankenkaſſen. Die Rente wird
nach zwei Drittel des Jahresarbeitsverdienſtes berechnet. Wer
infolge des Unfalles derart hilflos wird, daß er ohne fremde
Wartung und Pflege nicht beſtehen kann, dem iſt die Rente ent
ſprechend, jedoch höchſtens bis zum vollen Jahresarbeitsver
dienſte für die Dauer der Hilfloſigkeit zu erhöhen. Renten
von 20 Prozent ab und weniger können von vornherein auf
eine beſtimmte Zeit beſchränkt werden. Beträgt heute
die Rente 15 Prozent oder weniger, ſo kann der Verletzte auf
Antrag ab gefunden werden. Der urſprüngliche Entwurf
ſah die Abfindung ſogar gegen den Willen des Verletzten vor.
Der neue Entwurf macht jedoch die Abfindung, und zwar bei
Renten von 20 Prozent abwärts, von der Zuſtimmung
des Verletzten abhängig. Weiter iſt aus dem urſprüng-
lichen Entwurf über das Ruhen der Rente die Beſtimmung ge
ſtrichen worden, wonach die Rente ruhen ſollte, ſolange und ſo
weit das Entgelt, das der Verletzte erhält, zuſammen mit der
Rente den Betrag überſteigt, den er ohne den Unfall bezogen
haben würde. Ebenſo ſollte die Rente ruhen, wenn der Ver
legte geeignete Arbeitsgelegenheit ohne triftigen Grund unbe
nutzt ließ. Auch dieſe Verſchlechterung iſt nicht mit übernom-
men worden. Dagegen können die Berufsgenoſſenſchaften aber
Einrichtungen zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit für
Unfallverlegtzte treffen.

Die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung,
die das vierte Buch umfaßt, entſpricht ebenfalls nicht den ge
hegten Erwartungen. Weder eine Erhöhung noch eine Erleich-
terung zum Bezuge der Jnvaliden- und Altersrenten ſieht der
Entwurf vor, dafür aber, um die Hinterbliebenenverſicherung
neu einführen zu können, eine Erhöhung der Beiträge.
Dem Mittelſtande will man mit einer freiwilligen
Zuſatzverſicherung entgegenkommen. Die Witwen-
rente wird nun keineswegs ſofort nach dem Tode des Man-
nes gezahlt, ſondern erſt, wenn die Witwe zu zwei Drittel ar-
beitsunfähig geworden. Auch bei ihr wird man in Zukunft
die Prozente noch verbliebener Erwerbsfähigkeit auf die Gold-
wage legen. Waiſenrente erhalten nach dem Tode des
verſicherten Vaters ſeine ehelichen Kinder unter 15 Jahren
und nach dem Tode einer Verſicherten ihre vaterloſen Kinder
unter 15 Jahren. Als vaterlos gelten auch uneheliche Kinder.
Eine Erſt attung der Beiträge findet in Zukunft nicht
mehr ſtatt. Falls nun die Ehefrau auch Beiträge zur Jnva-
lidenverſicherung geleiſtet und die Anwartſchaft aufrecht erhal-
ten hat, ſo ſteht ihr beim Tode des Mannes ein Witwen-
geld zu. Dasſelbe wird gezahlt, auch wenn die Frau noch
nicht als Jnvalide gilt. Die Kinder einer ſolchen Witwe erhal-
ten bei Vollendung des 15. Lebensjahres eine Waiſen
ausſteuer. Waren nun ſchon die Jnvaliden- und Alters-
renten ſehr gering, ſo ſind die Hinterbliebenenbezüge noch ge
ringer. Hieran hat ſelbſt eine bürgerliche Dame, Frau Sophie
Susmann-Berlin, bereits im vorigen Jahre nach Erſchei-
nen des erſten Entwurfs Kritik geübt. Die Dame wies in
einem Artikel der Sozialen Praxis ziffernmäßig nach, daß in
größeren und wohlhabenden Städten heute ſchon den Witwen,
namentlich, wenn ſie mehrere Kinder zu verſorgen haben,
mehr an Armenunterſtützung gewährt wird, wie ihnen nach
der Reichsverſicherungsordnug winkt. Zum Schluß werden
noch im fünften und ſechſten Buche

Die Beziehungen der Verſicherungsträger zu einander uſw.,
ebenſo das Spruchverfahren

behandelt. Bringt uns nun die Reichsverſicherungdor
auch einen e inheitlichen Rechtsweg, ſo zeigen ſich an
dererſeits aber beim Spruchderfahren ganz erhebliche
Verſchlechterungen gegenüber dem heutigen Zuſtande. An
Stelle des heutigen Rekursverfahrens in Unfallſachen
ſoll auch hier nur noch das Rechtsmittel der Reviſion zu
läſſig ſein. Dieſe iſt nun aber auch noch für eine Anzahl Streit-
fälle ſowohl auf dem Gebiete der Kranken, Unfall-, ſowie Jn
validen- und Hinterhliebenenverſicherung ganz und gar ausge
ſchloſſen. Aufgabe des Reichstages wird es ſein, dieſen ganz
und gar ungenügenden Geſetzentwurf zu einem den heutigen
Zeitverhältniſſen Rechnung tragenden ſozial politiſchen
Geſetz zu geſtalten,

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 21. März 1910.

Das Regierungsblatt über die Stuttgarter Demonſtration.
Schon die Katzenmuſik, die die Münchener Bevölkerung dem

preußtziſchen Geſandten gebracht hat, hat im Auslande großes
Aufſehen gemacht und die Berliner Regierungsſtellen aufs
Peinlichſte berührt. Man begreift alſo, daß die Widerholung
ähnlicher Vorgänge in Stuttgart, wo Tauſende mit dem Ruf:
Hoch das gleiche Wahlrecht! Pfui Preußen!“ nach der preußi-
chen Geſandtſchaft zogen, den Berliner Maßgebenden ſchwer
auf die Nerven gefallen iſt. Die Nordd. Allgem. Zeitung gibt
denn auch dem Schmerz ihrer Auftraggeber geziemend Aus-
druck und bemerkt dabei:

Wir ſind überzeugt, daß dieſe Herren Demonſtranten ſich
bitter beſchweren würden, ſowie man irgendwo in preußiſchen
Landen eine Kritik oder gar Kundgebung gegen ſchwäbiſche
Jnſtitutionen richten wollte. Es geſchieht nicht, und
dieſe Zurückhaltung wird auf beiden Seiten als ſelbſt-
verſtändlich angenommen.

Aber warum denn geſchieht das nicht? Warum ziehen
denn nicht umgekehrt die Berliner Volksmaſſen vor die würt-
tembergiſche Geſandtſchaft, um die Einführung des Dreiklaſſen-
wahlrechts in Württemberg zu fordern? Sollte wirklich nur
die „Zurückhaltung“ der Nordd. Allgem. Zeitung das Verdienſt
daran haben

Nationalliberales.
Von einer Baſſermannkriſe in der nationalliberalen Partei

weiß die Kreuzzeitung zu erzählen. Sie findet es auffällig,
daß Baſſermann, der am Montag vergangener Woche zum Etat
des Auswärtigen zum Wort gemeldet war, das Wort nicht er-
griffen habe, ſondern plötzlich abgereiſt iſt. Dieſe Abreiſe ſoll
nun mit der Sitzung des nationalliberalen Zentralvorſtandes
am Tage vorher zuſammenhängen. Dort ſoll ſich gezeigt
haben, daß Baſſermanns Anhang „bedenklich zuſammenge-
ſchmolzen“ ſei, denn „die Mehrheit ſei mit der beſonders dem
Abg. Baſſermann zur Laſt gelegten unfruchtbaren Oppoſitions-
politik einer ſo gar nicht illiberalen (1) Regierung gegenüber
unzufrieden“.

Es iſt zweifellos richtig, daß es in der nationalliberalen
Partei Elemente gibt, die für das unbedingte Zuſammengehen
mit den Konſervativen ſind. Eine Wohnung für beide
Parteien erſcheint ihnen vollſtändig zu genügen, wenn ſie nur
zwei getrennte Eingänge hat. Namentlich ſind es die Herren
der rheiniſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, die ſich für ein der
artiges Zuſammenleben begeiſtern und die bisher nur deshalb
in der nationalliberalen Partei geblieben ſind, weil ſie ver-
hindern wollen, daß dieſe Partei zum offenen Kampf gegen
die Konſervativen übergeht. Ein Teil dieſer konſervativen
Spitzel in der nationalliberalen Vartei hat ja auch ſchon die
Maske fallen gelaſſen und iſt offen ins Lager Oſtelbiens über-
gegangen, wie die Gründung verſchiedener konſervativer Ver
eine im Jnduſtriegebiet beweiſt.

Trotzdem möchten wir an eine Baſſermannkriſe nicht glau
ben, weil ſich das Entgegenkommen dieſer nationalliberalen

J Parteichefs gegenüßer reaktſonären Strömungen disher et
als nahezu grenzenlos erwieſen hat. Viel eher ſcheint die
rn der Kreuzzeitung eine Mine zu ſein, dazu beſtimmt,
die angekündigte Kriſe erſt herbeizuführen und die national
liberale Partei in die Luft zu ſprengen. Geht aber die natio
nalliberale Partei wirklich in Trümmern, was wir nur herz-
lich wünſchen können, ſo werden es nicht die Junker ſein, die
den Vorteil davon haben werden

Die chriſtliche Weltanſchauung.
Mit welcher Skrupelloſigkeit das Zentrum und ſeine Preſſe

das Chriſtentum als Köder für den ſchnödeſten politiſchen
Seelen- und Abonnentenfang mißhandelt, kann man u. a. auch
aus der Abonnementseinladung erſehen, mit der die Berliner
Germania den bevorſtehenden Quartalswechſel begleitet. Es
iſt ja immer noch ihr gutes Recht, wenn ſie ſich über die ſo
genannte „Hetze“ beklagt, die anläßlich der niederträchtigen
Haltung des Zentrums in der Wahlrechtsvorlage von der
Sozialdemokratie eingeleitet worden iſt. Es iſt aber ehrlos
und infam, wenn das Zentrumsblatt ſeine Klagen über dieſe
angebliche Hetze in den heuchleriſchen Seufzer ausklingen läßt:

Nicht in letzter Linie iſt es ein Kampf um
die chriſtliche Weltanſchauung, der ſich hier
abſpielt.

Wir fragen: Wo iſt in den Kämpfen um die Reichsfinanz-
reform und um die Wahlreform ein Wort gegen die chriſtliche
Weltanſchauung gefallen? Verlangt es vielleicht die chriſtliche
Weltanſchauung, daß man Steuern auf den Reichtum ablehnt,
um den Armen durch Steuern und Zölle das tägliche Brot zu
verteuern? Verlangt es die chriſtliche Weltanſchauung, daß
ein großer Steuerzahler ein zwanzigfach größeres politiſches
Recht hat als der kleine? Verlangt es die chriſtliche Weltan
ſchauung, daß bei der Verteilung der politiſchen Rechte oben
drein noch nach den Examina gefragt wird? Wie wäre denn
der Stifter der chriſtlichen Religion dageſtanden, wenn man
ihn nach ſeinem Steuerzettel und nach ſeinem Abiturienten-
zeugnis gefragt hätte? Hat alſo eine Partei der Reichen, die
das arme Volk beſtiehlt und betrügt, wie es die Zentrums
partei tut, ein Recht, von chriſtlicher Weltanſchauung zu
ſprechen

Nein, wenn von cthriſtlicher Weltanſchauung in den
politiſchen Kämpfen unſerer Zeit die Rede ſein kann, dann war
es das Zentrum, das die chriſtliche Weltanſchauung nach echter
Judasart verkauft und verraten hat. Die Sozialdemokraten,
die für gerechte Beſteuerung und für ein gleiches Wahlrecht
kämpfen haben taufendmal mehr chriſtliche Weltanſchauung“
im Leibe, als die Geſchäftsleute der Zentrumspreſſe, die ſich
ihrer chriſtlichen Weltanſchauung“ nur beim Quartalswechſel
erinnern.

Ein Urteil gegen den Zechenarbeitsnachweis.
Das Amtsgericht in Eſſen verhandelte am Freitag über eine

Klage, die ein Bergmann gegen die Verwaltung einer Zeche
der Firma Krupp angeſtrengt hatte. Der Kläger war auf Be
treiben der Zechenverwaltung wegen Kontraktbruchs auf die
ſchwarze Liſte geſetzt worden und konnte infolgedeſſen ander
wärts keine Arbeit finden. Das Gericht erklärte die Klage dem
Grunde nach als berechtigt. Wenn ſich die Zechenverwaltungen
dadurch vor Kontraktbruch zu ſchützen ſuchen, daß kontrakt-
brüchigen Arbeitern nicht gleich wieder Arbeit nachgewieſen
werde, ſo verſtoße das nicht wider die guten Sitten. Eine Aus-
ſperrung auf die Dauer von ſechs Monaten ſei aber ein ſolcher
Verſtoß, denn durch die Länge der Ausſperrung nehme ſie den
Charakter einer Strafe an, die keine Berechtigung habe.

Es ſchweben bei den Gerichten in Eſſen noch eine gange An
zahl ähnlicher Klagen.

Otto Hermes geſtorben.
Der freiſinnige Parlamentarier Otto Hermes iſt heute im

Alter von 71 Jahren plötzlich an einem Schlaganfall geſtorben.

Kater Campe.
(Zur Aufführung im Volkspark durch die Dra-
matiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen

Verein s.)
Emil Roſenow, der im Jahre 1904 im jugendlichen Alter

von 33 Jahren durch einen Herzſchlag ganz plötzlich einem
arbeitsreichen Leben entriſſen wurde, hat in Kater Lampe eine
Komödie geſchaffen, die einen Vergleich mit den beſten Er
zeugniſſen der neueren Luſtſpielliteratur ſehr wohl auszu-
halten vermag. Mit dem ſeichten Zeug, das dem Theater
publikum heute meiſt unter der Marke „Luſtſpiel“ geboten
wird, darf ſie jedenfalls nicht in eine Reihe geſtellt werden.
Roſenow war nicht von der Art der gewöhnlichen Stücke
ſchreiber, die mit äußerlichen Mittelchen und Mätzchen und
allerhand Tüfteleien und Kniffen operieren müſſen, um ihrem
Publikum ein Lächeln abzuzwingen. Unmittelbar dem Leben
entnommen, naturwahr und echt, wirken die Geſtalten, die
uns der Dichter in ſeiner Komödie zeigt, durch ſich ſelbſt, und
der Humor wächſt gewiſſermaßen aus der jeweiligen Situa-
tion heraus. Mit gleich naturgetreuer Schärfe iſt das Milieu
gezeichnet, in dem ſich die Handlung des Stücks abſpielt und
das ſah Roſenow außer mit den Augen des Dichters. noch mit
denen des Soziologen, oder richtiger: Sozialdemokra-
ten Vor allem aber kannte er es aus eigener Anſchauung
und perſönlichem Studium gründlich!

Der Schauplatz der Komödie iſt eine der ärmſten Gegenden
Deutſchlands das ſächſiſche Erzgebirge. Hier, im Wahl-
kreiſe Marienburg-Zſchopau, den er von 1898 bis zu ſeinem
Tode im Reichstage vertrat, war Roſenow jahrelang agitatoriſch
tätig geweſen und mit den Leuten in engſte Berührung ge-
kommen. Die erzgebirgiſche Hausinduſtrie hat hier ihre Hei-
mat. Unter den denkbar elendeſten Verhältniſſen, der ſchlimm-
ſten Form kapitaliſtiſcher Ausbeutung verfallen, friſten die
Heimarbeiter mit ihren Familien als Spielwarenſchnitzer,
Poſamentierer, Weber und Wirker ein erbärmliches Daſein.
Nur durch eine Ausdehnung der Arbeitszeit bis zu 14 Stunden
und noch länger täglich unter Aufgebot von Frauen und
Kinderarbeit, läßt ſich dieſer jammervolle Jnduſtriezweig auf-
recht erhalten. Jm zweiten Akt des Kater Lampe können wir
einen Blick in eine ſolche Spielwarenſchnitzers-Familie, die
des Meiſters Schönherr, werfen. Wie es dort zugeht, darüber
gibt uns eine Regiebemerkung Aufſchluß: „Am Tiſche arbeiten
die Kinder. Gertrud, eine Sechzehnjährige, blaß, mager,
ärmliches Röckchen, ſitzt am Tiſch und ſchlägt Tiere aus. Vor
ſich hat ſie den halben Schnitzreifen liegen, von welchem ſie
mit Schnitzmeſſer und Hammer zollbreite Stücke abſpaltet die
zu einem Haufen vor ihr liegen. Heinerle, kleines ſchmäch-
tiges Jüngelchen in Arbeiterſchürze, ſitzt neben ihr und
ſchnitzelt Tiere, indem er mit dem Schnitzmeſſer ſo viel Holz
von den Stücken abſchneidet, daß die Beine, Hals und Kopf
heraustreten. Fränzel und Lieſel, zwei kleine Mädchen, ſitzen
auf dem Tiſche. Fränzel leimt an den Kopf der „Tiere winzige
Hörnchen und Oehrchen. Lieſel tupft mit einem Farbpinſel

ſchon weiß gefärbten Tieren „ſcheckige Flecken“. Frau Schön
herr, verhärmte, krank ausſehende Frau, hockt vor dem Ofen
am Boden und rührt Waſſerfarbe.“

Die Bezahlung dieſer Arbeit iſt geradezu erbärmlich. „Keene
drei Daler hat der Scheenherr itze die Woche“ läßt Roſenow
dem Gemeindevorſtand ſagen, und er ſelbſt hat jährliche Durch-
ſchnittseinkommen von 200 bis 300 Mark feſtgeſtellt für
die ganze Familiel! Es kann ſich leicht jeder ſelbſt
ausrechnen, zu was für einer Lebensweiſe die Leute mit einem
ſolch niedrigen Verdienſt gezwungen ſind! Kartoffeln und
immer wieder Kartoffeln, die machen die tägliche Haupt-
nahrung aus. „Wenn die Strumpfwirker, die Schnitzlers-
leute“. ſo läßt ſich die Frau des Gemeindedieners vernehmen,
„ja emal 'n Stück'l Fleeſch uff 'n Tiſche ham, ſo is 's Pferde-
wurſcht oder e Hund'l oder 'ne Katze.“

Nur unter ſolchen Verhältniſſen konnte der Kater (Lampe)
des Spielwarenſchnitzlers Neumerkel, Schönherrs Geſellen, in
die Pfanne des Gemeindedieners geraten. Neumerkel. deſſen
„äußeres Kennzeechen een Buckel“ iſt, wie der Polizeidiener
in ſeinem Nachtwächterdeutſch ſo ſchön ſagt, hat das Tier auf
der Wanderſchaft aus den Händen von Kindern gerettet, die
im Begriff waren, es zu töten. Nun iſt der Kater aber, trotz
ſeiner Anhänglichkeit an den Geſellen ein recht ſtruppiger und
ruppiger Burſche. der allerlei böſe Streiche verübt. Das geht
ſolange gut. bis ſich der Kerl eines Tages ſogar erfrecht,
Pelzwerk und Wäſcheſtücke der Frau des Spielwarenhändlers
Neubert und „greßten Steierzahler in d'r Gemeende“ in
niederträchtiger Weiſe zu beſchmutzen. Eine Anzeige beim
Gemeindevorſtand iſt die Folge. Dieſer, bei aller Bauern-
protzigkeit ein energieloſer Mann, läßt, eingeſchüchtert von dem
„greßten Steierzahler in d'r Gemeende“, den Kater durch den
Gemeindediener Seifert einfangen und ſo lange in Ver-
wahrung nehmen, bis die Angelegenheit ausgetragen iſt. Jn
den drei Wochen, die der Kater bereits bei dem Gemeinde-
diener in Pflege iſt, hat er ziemlich Fett angeſetzt; allerdings
auch ſchon Futterkoſten verurſacht, die kein Menſch bezahlen
will. Die Gemeinde wälzt ſie auf die Amtshauptmannſchaft
ab und dieſe betrachtet umgekehrt die Sache als eine Polizei-
angelegenheit der Gemeinde. Der Polizeidiener, dem die Ge-
ſchichte zu dumm wird, läßt ſich eines Sonntags von ſeiner
Frau zu der teufliſchen Tat verleiten, den Kater abzuſchlachten
und einen „Haſenbraten“ daraus zu machen. Jm Moment,
wo man ſich eben an dem ſeltenen Braten gütlich tun will,
kommen der Gendarm Weigel und der Briefträger Ulbrich
ins Haus geſchneit. Um jeden Verdacht zu zerſtreuen, muß
man ſie am Eſſen teilnehmen laſſen. Das tun ſie denn auch
ſo, daß für den Gemeindevertreter faſt nichts mehr übrig bleibt.
Kurze Zeit darauf erbt Neumerkel ein paar Taler und ver-
langt nun gegen Bezahlung der Verpflegungskoſten, Verhand
lungsgebühren, Entſchädigung für den angerichteten Sach-
ſchaden, ſeinen Kater zurück. Der Gemeindediener erzählt die
ganze Geſchichte. Der Umſtand daß auch der Gendarm Weigel
mitgeholfen hat, das geſetzwidrig geſchlachtete Katzenvieh zu
verzehren, kommt dem Gemeindevorſtand inſofern gelegen, als
der Gendarm ihm bisher immer nicht wohlwollte. Jetzt kann

d dddds6vßvvvsvbbvbZwFJnowNooo]lbwoAaswffnwwoehoo on o e

er ſeiner „Autorität“ auch ihm gegenüber eher Geltung ver
ſchaffen.

Aus dieſer ſchlichten Handlung ſtrahlt uns ein ſo herz
erfriſchender Humor entgegen, der echt iſt, wie die Menſchen
des Stücks, denen auch nicht ein unechter Zug anhaftet. Was
für ein origineller köſtlicher Kerl iſt nicht der „Gemeendefier
ſtand“ Ermiſcher, der es vom Kegeldrechſlerjungen zum wohl
habenden Gutsbeſitzer „gebracht“ hat, und deshalb und weil er
nebenbei die größten Kartoffeln beſitzt, „Fierſtand“ geworden
iſt. Die Waſſerſcheu, an der er leidet, tut dem Gefühl ſeiner
bürgermeiſterlichen Würde durchaus keinen Abbruch: „Jch bin
hier der Fierſtand, eſo dreckig wie ich bin,“ antwortet er ſeiner
Frau, die ihn umſonſt zu bewegen ſucht, ſich zu waſchen und
einen neuen Kragen umzubinden. Der Typus des Empor-
kömmlings iſt auch der Spielwarenderleger Reubert, der durch
Ausbeutung der hausinduſtriellen Meiſter ſich eine Spiel-
warenfabrik zuſammengegaunert hat und nun aufprotzt. Er
möchte gern Gemeinderatsmitglied werden, und glaubt, ſich die
Gunſt der Wähler durch Spendung von Bier und Higarren
billig erkaufen zu können. Ein aufgeblaſenes, dünkelhaftes
Geſchöpf iſt ſeine Frau, die ſich einbildet, daß der Ort Hun
ger leiden müßte, „wenn mir nich' wär'n mit unſerer Fabrilke“,
und die deshalb „äſthimiert“ ſein will. Ein gar großmänliger,
hochfahrender Herr iſt auch der Bezirksgendarm Weigel, der
damit prahlt, wie gut er beim Herrn Amtshauptmann“ ange
ſchrieben ſei, ſich zum Schluß aber als ein großer Angſtmeier
entpuppt. Seinen „Kollegen“, den Gemeindediener Seifert,
hat der Hunger zu einem verängſtigenden katzbuckelnden Weſen
gemacht am ergötzlichſten iſt er in der Szene, wo ihn ſeine
Frau zum „Morde“ an Kater Lampe anſtiftet, und er zuletzt
dem Verlangen nach einem duftigen „Haſenbraten“ doch nicht
widerſtehen kann. Der Schnitzlersgeſelle Neumerkel, der den
Kampf um ſeinen Kater mit ſolcher Hartnäckigkeit führt, iſt
eine unverfälſchte Proletariernatur. Auch ſein Meiſter Schön
herr iſt noch genug Proletarier, um im Kampfe gegen die be
hördliche Gewalt und die Anmaßung des Fabrikantenprotzen
die Partei ſeines Geſellen zu ergreifen.

Es iſt ja überhaupt ein Stück ſozialen Kampfes im kleinen,
was uns Roſenow in ſeinem Kater Lampe vorführt, und in
dem er die tiefere Aufgabe des Komödienſchreibers erfüllt,
wenn er die Geißel ſeines Spotts über dieſen Zuſtänden und
Perſonen ſchwingt.

Jn dem Stücke den klaſſenbewußten Proletarier ver
miſſen, hieße nichts anderes, als von dem Dichter verlangen,
daß er der Tendenz zuliebe eine künſtleriſche Unwahrheit
hätte begehen ſollen. Jn einem weltvergeſſenen erzgebirgiſchen
Dorfe wird heute der Klaſſenkampf kaum bewußt geführt, wie
viel weniger noch vor zehn Jahren. Weil er aber anderer-
ſeits wieder aus ſeiner ſozialiſtiſchen Weltanſchauung
die Ueberzeugung ſchöpfte, daß der Sozialismus auch
dereinſt die gequälten Heimarbeitsproletarier des Erzgebirges
aus einer Welt des Elends befreien würde, konnte der Dichter
in ſeiner Komödie die ſozialen Gegenſätze durch einen ausglei-
chenden Humor gemildert in einem verſöhnlichen Schluß heiter
ausklingen laſſen.



e

v

v r e

V

S

ieeereeeeeeeeeeea geboren, ſtudierte Naturwiſſenſchaften und leitete
dann längere Zeit in Berlin eine chemiſche Fabrit, bis er ſpäter
die Direktion des Berliner Aquariums übernahm. Schon in
den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſchloß er ſich der
Fortſchrittspartei an und war jahrelang Vorſitzender des
Zentralkomitees der Fortſchrittspartei in Berlin. 1881 wurde
er in der Weſtprignitz in den Reichstag gewählt, verlor jedoch
dieſes Mandat 1884 wieder. Als Erſatz erhielt er 1887 das
Reichstagsmandat für JauerLandeshut, das er bis zuletzt be
ſeſſen hat. Jn der letzten Zeit trat Otto Hermes nicht mehr
politiſch hervor; jüngere Kräfte traten in den Vordergrund und
drängten den „Alten“ zurück.

Ob die Fortſchrittliche Volkspartei das durch den Tod er
ledigte Reichstagsmandat behalten wird, erſcheint recht zweifel
haft; denn bei der letzten Wahl (1907) haben die vier dort in
Betracht kommenden Parteien ungefähr gleich viele Stimmen
aufgebracht. Es fielen auf Hermes 5728 Stimmen, während
der freikonſervative Kandidat 5050, der ſozialdemokratiſche 5019
und der Zentrumskandidat 4307 Stimmen erhielt. In der
Stichwahl ſiegte dann Otto Hermes mit 9340 gegen 7495 frei
konſervativen Stimmen.

Deutſches Reich.
Ein deutſchägyptiſches Handelsabkommen iſt in Kairo von

dem dortigen kaiſerlich-deutſchen diplomatiſchen Agenten und
dem Vertreter der ägyptiſchen Regierung unterzeichnet reorden.
Dadurch wird die Dauer des bisherigen Handelsabkommens bis
Ende 1917 verlängert.

Armenunterſtützung und Wahlrecht in Anhalt. Der an
haltiſche Landtag nahm einen Geſetzentwurf an, der die Be-
ſchränkungen beſeitigt, die bisher Empfängern von Armen-
unterſtützungen die Ausübung des Landtags und Gemeinde-
wahlrechts unmöglich machten.

Ein Geſetz über die Feuerbeſtattung in Preußen? Eine
Korreſpondenz teilt mit, daß ein Geſetzentwurf über die Zu
laſſung der fakultativen Feuerbeſtattung in Preußen bis auf
einige Punkte, über die noch Erwägungen ſchwebten, abge
ſchloſſen ſei. Der Entwurf werde aber dem Landtage vorläufig
nicht zugehen. Die Staatsregierung wolle vorher erſt noch ge-
nauer die Stellung der Parteien zu dieſer Frage kennen lernen.

Bethmann Hollweg als Milchagrarier. Jn einer frei-
ſinnigen Verſammlung in Charlottenburg tteeilte der
Stadtverordnete Juſtizrat Flatau mit, daß der Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg noch heute mit einer großen An
zahl von Anteilſcheinen an der verkrachten Milchzentrale be-
teiligt und in der Liſte der Genoſſen unter Nr. 287 einge-
tragen ſei.

OeſterreichUngarn.
Bedauerliche Folgen nationaler Verhetzung.

St. Pölten, 21. März Hier kam es geſtern anläßlich einer
Verſammlung tſchechiſcher Textilarbeiter zu ernſten Zuſammen
ſtößen zwiſchen tſchechi ſchen und deutſch-natio-
nalen Arbeitern. Eine Anzahl Perſonen wurden durch Meſſer-
ſtiche verletzt. Am Bahnhofsplaß ſtießen einige Verſamm-
lungsteilnehmer einer ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lung mit Deutſch-Nationalen zuſammen. Es kam zu einem er-
bitterten Kampf, der in eine förm liche Schlacht
ausartete. Auch hier wurden zahlreiche Perſonenver-
wundet. Schließlich wurden die Kämpfenden von der Polizei,
die viele von ihnen verwundete, auseinandergetrieben.

Luegers Nachfolger.
Wien, 31. März. Wie die Sonn und Montagszeitung

meldet, hat ſich Handelsminiſter Dr. Weißkirchner „nun-
mehr doch entſchloſſen“, die Bürgermeiſterſtelle von Wien zu
übernehmen, um auf dieſe Weiſe eine Spaltung in der chriſt-
lichſozialen Partei zu vermeiden. Da kann es mit der Einig-
keit wahrlich nicht weit her geweſen ſein.

Frankreich.
Die Neuwahlen zur Deputiertenkammer

wurden vom Miniſterrat auf den 24. April feſtgeſetzt.

England.
Vorbereitungen zu Neuwahlen

London, 20. März. Die offiziöſe Weſtminſter Gazette
bringt die Meldung, daß die liberale Parteileitung eifrig mit
den Vorbereitungen zuden Neuwahlen beſchäftigt
iſt. Es ſoll um jedes konſervative Mandat gekämpft werden.

Rußland.
Lärmſzenen in der Duma.

Petersburg, 20. März. Jn der Reichsduma erklärte
während der Beratung des Etats der Unterrichtsverwaltung
Puriſchkewitſch, auf den ruſſiſchen Hochſchulen gäbe es nichts
als Sittenverderbnis. Auf der linken Seite entſtand ein un
glaublicher Lärm, der in anhaltendes Geſchimpfe zwiſchen
der Linken und der Rechten überging. Der Sozialdemokrat
Gegetſchkori rief Puriſchkewitſch „Schurke“ zu, der
Extremrechte Timoſchkin erwiderte den Ruf, worauf der Präſi
dent Fürſt Wolkonsky beide Abgeordnete für zwei Sitzungen
auszuſchließen beantragte. (Stürmiſcher Beifall. Schmährufe
im Zentrum, betäubendes Pultklappern links.) Mit den Stim
men des Zentrums, der Nationaliſten, der Kadetten und der
Progreſſiſten wurden beide Abgeordnete auf zwei Sitzungen
ausgeſchloſſen. Das Mitglied der Arbeitergruppe Bullat er
klärte von der Rednertribüne aus, daß er den Worten bei

eines Lanbwiris in

Directoire- u. Rockkorsetts

Umstandskorsetts von G Mk. an. Dr.
Reformkorsetts „Magdalena“ und „dDiana“.

Untertailien, Korsettsehoner, Strumpfhalter,Hartmanns Gesundheits-Binden à Dtzd. von 60 Plg. an.
Wasohbare Monats-Binden à Stück 40 Pfg. 50 Pfg. 75 Pfg.

ſt i mm etwelche von den men itgeßagk wörden ſeien
und unter fortdauerndem Lärm wurde er auf Vorſchlag des
Präſidenten auf 15 Sitzungen ausgeſchloſſen.

Puriſchkewitſch verſuchte darauf. ſeine Rede fortzuſetzen,
wurde aber von den Sozialdemokraten daran gehindert, von
denen einer nach dem anderen erklärte, Puriſchkewitſch
werde nicht reden. Einer nach dem anderen wurde vom
Fürſten Wolkonsky für eine Sitzung ausgeſchloſſen. Da-
gegen legte der Kadettenführer MiljukowVerwahrung ein
und erklärte, der Präſident bringe die Duma in eine unmögliche
und erniedrigende Lage. Deswegen wurde auch er mit den
Stimmen des Zentrums und der Rechten für eine Sitzung
ausgeſchloſſen. Die Sozialdemokraten fuhren fort, zu er-
klären, ſie würden Puriſchkewitſch nicht ſprechen laſſen. Kadett
Schingarew erklärte, die geſamte Kadettenfraktion ſchließe ſich
der Anſicht Miljukows an. Die Sitzung wurde unterbrochen.

Als nach Wiedereröffnung Puriſchkewitſch abermals die
Rednertribüne betrat, wurde er von furchtbarem Lärm emp-
fangen. Ein Sozialdemokrat ſchrie: Wir werden Puriſch-
kewitſch nicht reden laſſen. Er wurde vom Präſidenten für
zwei Sitzungen ausgeſchloſſen. Unter betäubendem
Geſchrei und dem Gekrache zerbrechender Pulte verlas darauf
Puriſchkewitſch etwas vom Blatte, während die Rechte die
Tribüne umdrängte, um hören zu können. Nachdem Puriſch-
kewitſch zu Ende geleſen hatte, warf er das Blatt den Steno
graphen zu und verließ unter lärmendem Beifall der Rechten
und dem Geſchrei der Linken die Tribüne. Sodann ging die
Duma zur Tagesordnung über.

Jm Zuſammenhang mit den Zwiſchenfällen legte Chom-
ja kow das Amt des Präſidenten nieder und meldete ſeinen
Entſchluß brieflich dem erſten Vizepräſidenten. Der Zar hat
die Demiſſion des Dumapräſidenten Chomjakow mit Still-
ſchweigen übergangen. Zum Präſidenten wird wahrſchein
lich Gutſchkow gewählt werden.

Wie der Blutzar Steuern „erhebt“.
Wie Väterchens Leute bei ſeinen geliebten rechtgläubigen

Brüdern hauſen, zeigt anſchaulich eine Schilderung des Retch
aus dem oſtruſſiſchen Gouvernement Wol ogda. Dort wurde
die Steuererhebung einem Polizeikommiſſar über-
tragen, der ſich mit 45 Poliziſten und Koſaken auf den Weg
machte. Jn jedem Ort ſchickt er ſeine Leute aus, die mit der
Knute umhergehen, die Bauern feſtnehmen und, obwohl ſie
ſich nicht widerſetzen, in Ketten abführen. Der Kommiſſar
empfängt ſie mit Ohrfeigen. Wenn ſie nicht ſofort die ge
forderte Summe aufzählen können, läßt er auf der Stelle ihr
Vieh und ſonſtiges Beſitztum zu billigem
Preiſe verſteigern. Ein Bauer, der ſich darauf berief,
daß der Steuerbeamte ſeine Steuer noch nicht feſtgeſetzt habe,
wurde blutig geſchlagen. Seine Kuh wurde ebenfalls
verkauft. Ein anderer wurde wegen Ungehorſams verhaftet,
weil er der Polizeibande nicht geſtatten wollte, die Hütte zu
betreten, in der ſeine Frau im Kindbett lag. Einem Dritten
wurde der halbe Bart ausgeriſſen.

Schlimmer als dieſe gott geordneten Sendboten des Erb-
freunds unſerer deutſchen Potentaten haben die Mongolen auch
nicht im Lande gehauſt.

Griechenland.
Die Bauernerhebung.

Athen, 20. März. Jn Theſſalien haben ſich die geknechte
ten und ſchrankenlos ausgebeuteten Bauern gegen ihre Peini-
ger, die großen Grundbeſitzer, erhoben. Sie verlangen deren
Enteignung und Aufteilung ihres Laundes. Jn
dieſem Kampfe iſt jetzt das erſte Blut r en. Nach der Voſſ.
Zig. haben die Bauern verſucht, auf tation Lariſſa den
Zug gewaltſam anzuhalten, ſind aber von dem im Zuge befind
lichen Militär daran gehindert worden, dabei wurden ſechs
Bauern getötet, dreißig verwundet. Die Großgrundbeſitzer,
gegen die ſich die zur Verzweiflung getriebenen Bauern aufleh
nen, ſind meiſtens Mohammedaner, was die türkiſche Re-
gierung veranlaßt hat, bei der griechiſchen um den Schutz die
ſer Bauernbedrücker nachzuſuchen. Da es ſich in dieſem Falle
um reiche und mächtige Mohammedaner handelt,
hat natürlich die griechiſche Regierung den verlangten Schutz
bereitwilligſt zugeſagt.

Der Militärbund hat wieder Kaſernenbereitſchaft an
geordnet und iſt entſchloſſen, die Geſetzentwürfe über Verjün-
gung der Univerſität und der Armee nötigenfalls mit Gewalt
durchzuſetzen. Der Kampf um die perſönlichen Intereſſen hat
jetzt ſeinen Höhepunkt erreicht. Die Studenten werden von den
Profeſſoren aufgewiegelt, um für den status quo su demon-
ſtrieren. Die Parteien ſelbſt wollen nicht ihre Günſtlinge aus
der Armee und Univerſität entfernen. Jedenfalls bringen die
nächſten Tage Ueberraſchungen.

Mllerlei.
Ein verheerender e r x d a

Singapore, 20. März. Der Krater des Tomah auf der
Jnſel (Molukken) befindet ſich in Tätigkeit. Bisher ſind
weihundert Eingeborene umgekommen, auch werden mehrereKeropler vermißt. Die Plantagen auf der Weſtſeite der Jnſel

ſind vernichtet.
Exploſion auf einem Dampfer.

Mailand, 20. März. An Bord des Dampfers Braſilo, der
im Hafen von Genug liegt, wurden geſtern nachmittags durch eine
Keſſelexploſion zwölf Perſonen verwundet, darunter 7 ſchwer.

Unwetter in Spanien.
Madrid, 21. März. Heftige Schneeſtürme wüten in ver-

ſchiedenen Kandesteilen und richten großen Schaden an. So

I Tnſer gung nach Nass oder Probeſcorsett.

Halle a. S.
Eingang von Neuheiten

Reichhaltige Auswahlsendungen sofort fra

BernhurdHämie
Gegründet 1882. Schmeerstr. 2.

in erstklassigen deutschen sowie auch Wiener, Brüsseler u. Pariser Fassons
in vornehmer und gediegenster Ausſführung.

Korsetts wit getellter Rückensehnürung von G. Mk. an. Pariser Gürtel von f. Mk. an.
Konfirmanden-Korsetts von Mk. an. Kinderleibochen Von 75 Pfg. an.
Teufeische Leibhbinden, Leibbinden in grösster Auswahl von 50 Mk. an.

ägers Woll Gesundheits Korsetts, bestes Sport Korsett.
rihopädische ßeradehalter für heranwachsende Mädchen

Holzwollebinden und Gürptel,
Bei Abnahme von 10 Dizd.

10 0/0 Rabatt

wurden bei Calalagua Provinz Saragoſſa) durch einen von einem
Berge losgelöſten Felsblock zwei Häuſer zerſtört, wobei
fünf Perſonen getötet wurden.

Die ſchwarzen Pocken eingeſchleppt.
Nürnberg, 20. März. Bei einem Reiſenden aus Nürnberg,

der kürzlich aus Rußland zurückgekehrt iſt, ſind die ſchwarzen
Pocken feſtgeſtellt worden. Der Kranke wurde ſofort nach dem
tädtiſchen Krankenhaus überführt die nötigen Vorſichtsmaßregeln
ind getroffen worden.

Ein Zwanzigjähriger zum Tode verurteilt.
Das Leipziger Schwurgericht verhandelte zwei Tage lang

gegen den 20 jährigen Georgi, der am 4. Auguſt
vorigen Jahres den Freiherrn v. Wöhr mann beſtahl und ihnlotſchlug, als er ſich entdeckt ſah. Die Geſchworenen erkannten

auf ſchuldig des Mordes, und das Gericht mußte den durch Schund-
literatur verdorbenen jungen Menſchen nach dem Buchſtaben des
Geſetzes zum Tode verurteilen. Auf der Geſchworenenbank ſaßen
ausſchließlich behäbige Bourgeois.

Die Affäre Hofrichter.
Wien, 20. März. Das Verhör mit Hofrichter wurde geſtern

endgültig abgeſchloſſen. Der Unterſuchungsrichter wird nun-
mehr zur Ausarbeitung ſeines Vortrages an das Kriegsgericht
gehen. Das Verhör iſt inſofern ergebnislos verlaufen, als
Hofrichter kein Geſtändnis abgelegt hat. Er hat vielmehr
gerade in den letzten Tagen den ihm gemachten Vorhaltungen
er mit noch immer unerſchütterter Ruhe ſeine Unſchuld

eteuert.
—7 o

Briefkaſten der Redaktion.
Oberröblingen a. S. s 62,3 L.-G.-O. beſagt: Zu der engeren

Wahl werden die Wähler durch eine das Ergebnis der erſten Wahl
angebende Bekanntmachung des Wahlvorſtandes ſofort oder
e innerhalb einer Woche aufgefordert. 2. Die
Vollmachten gelten auch zur Stichwahl.

Teuchern. Die Koſten können e werden.
Zeitz 14861. Wir können über die Firma nichts angeben.

Vorſicht iſt allen Geldverleihern gegenüber anzuraten.
Bernhard II. Sie müſſen Mietſtempel, eine „Segnung“ der

vorigen Landtagsſeſſion, zahlen, und zwar 36 Pfennig jähr-
lich. Marke wird nicht geklebt.

eeeeeeeed—geee regeQuittung.
Für Parteizwecke: Verſammlungseintritte am 20. 3. 1910

von Nietleben 29,00 M. Reiwand.Klein Wittenberg. 3 Mark ſtiller Beitrag von O. P. durch
W. Vode.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

GGOOCoOwoneoo
Aus dem Gelchäftsverkehr.

Der Profeſſor Eine hochoriginelle und dabei ſehr
belehrende Reklame iſt jetzt in verſchiedenen hieſic, n Auslagen
für das bekannte Waſchmittel „Perſil“ zu bewundern. n
mitten eines Aufbaues von Perſilpaketen erhebt fich eine faft
lebensgroße Figur, die einen alten, hinter einem Pulte ſtehen
den Profeſſor darſtellt, der dem Publikum in überzeugenden
Worten die Vorzüge dieſes in Waſch und Bleichkraft uner
reichten Waſchmittels zu erklären ſcheint. Jn der hoch er-
hobenen Linken ſieht man ein wirkliches, ſcheinbar ſoeben erſt
aus der Wäſche ekommenes Wäſcheſtück, deſſen eine Hälfte
noch die frühere, ſchmutzige Beſchaffenheit erkennen läßt, wäh
rend die andere durch mit Perſil blendend Baf und
wieder wie neu geworden iſt. Andere, in ähnlicher Weiſe be
arbeitete Wäſcheſtücke, die auf dem Pulte umherliegen, vervoll
ſtepgia das Bild und führen dem Beſchauer vor Augen, daß
elbſt die hartnäckigſten Flecken, wie Tinte, Blut, Rotwein,

Kakao, Sauce uſw. ſpielend leicht und ſpurlos durch Perſil be
ſeitigt werden.
Darum prüfe, wer ſich ewig bindet“ heißt es in Schillers

Glocke, und ſchon mancher hat es bitter bereuen müſſen, nicht
reiflich genug geprüft zu haben, ehe er eine Verbindung ein-
d Die Bedeutung gut gewählter Verbindungen tritt aber
auch auf anderen Gebieten zutage, als in den Beziehungen
zwiſchen den Menſchen. Von der guten Verbindung, der zweck
mäßigen Miſchung hängt der Wert, der dauernde Erfolg zahl
reicher Nahrungs- und Genußmittel ab. Eine geradezu un
übertreffliche Verbindung iſt u. a. in der bekannten Pflanzen
butter-Margarine „Palmato“ gegeben, die aus dem der
Kokosnuß entnommenen Pflanzenfett beſteht und ein ſtreich-

der Naturbutter in Geſchmack, Aroma und Ausſehen
völlig ebenbürtiges, im Preiſe aber weit billigeres Produkt
darſtellt. Dieſelbe Fabrik, welche „Palmato“ auf den Markt
gebracht hat, die Firma A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-
Bahrenfeld, ſtellt auch ein hartes Kokosfett von weißer
Farbe her, das unter der Bezeichnung „Manna“ in der be-
kannten Tafelpackung verkauft und h zum Kochen,
Braten und Backen mit Vorliebe verwandt wird.

Hohenlohe
fiafermenhl

et die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewähet.

Spezial-
o uspo

s i



funv
amerikaner

Jedes Paar
Spezialmarke

u. 7
Uniginal Gogdyear Welt

i. J 50

HALLE a. S.,
Gr. VOlrichstr. 17.

z zuPeleuchtungs-

hegenrtäpde

kür

betroleum.

Aenderungen
S S prompt und bihig.
e Feirotemn ung Salon Oel

frei Haus.ſ. x Ke
Halle a. S., 9 Ulrichstr. 7.

Gus, Spiritus und
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lesen: Schmerziose Enthin-
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gtatt M. 1.70 nur 75 Pf.n. Gschmann, Konstanz L. 249.

Prachtv. Gebett Federdetten, rot
gnlett, Rähmaſchine, wenig geb.,
Pllſchſofa, Ruſchelbettſtelle mit
Matratze ſpottbillig zu verkaufen
Halle a. S., Geiſtſtr. 21,2 Tr.
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Als beſten und villigſten Erſatz fü für die über-

äßig teure Naturbutter empfehlen wir unſeren ge-rer Mitgliedern die im Geſchmack hochfeine

Pflanzenhutter „Boneilg“ um 6b
Ferner bringen wir für das bevorſtehende Oſterfeſt unſere

Schokoladen- u. Zuckereler, Schokoludennasen u, Elerfarben
in Erinnerung.

S
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Fröſnungs- Anzeige.

Einem geehrten Publikum sowie werten Nachbarschaft
zur gefälligen Kenntnis, dass ich mit heutigem Tage die

fleischerei des Herrn Anton Heynert,

Zinn gerstrasss 19übernommen habe.

Wie in meinen früheren Geschäften werde ich bemüht
bleiben, meiner verehrten Kundschaft nur das Beste vom
Besten zu bieten, und bitte ich, mich in meinem neuen Unter-
nehmen durch gütigen Zuspruch zu unterstützen und das
meinem Vorgänger entgegengebrachte Vertrauen auf mich
übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

Robert Thürmer jun.

r Die ganze Wirtschaft Iy (deq I Na
rann durch Krankheit verloren gehen! Darum
verſichern Sie Jhre Geſundheit und halten von Karl Kautsky.

Sie Carmol (Karmelitergeist) im Hauſe. nnig.Carmol tut wohl bei vielen Erkrankungen. wo o Prannis
Laſſen Sie ſich aber nichts Aehnliches auf Zu beziehen durch alle Austräger
reden, denn Carmol iſt geſetzlich geſchützt, u. dieals 60 Pf. und 1 Mk. Ferner „armol- Gicht-Watte 60 Pfg. Volksbuchhanälung

armol-Blutreinigungs- und Abführ-Tee (Folliculi sennae) 50 Pfg. Harz 42/43.
Carmol-Huſten-Bonbon 50 Pfg. Zu haben in allen Apotheken
und Drogerien, Carmol-Fabrik Rheinsberg i. M.

Unerreiehte Auswahl u gun r öpfen beeren vntaionssenen on

S von 3 Mark an bis 30 Mark Dosen. Für fünf leere Flaſchenfinden Sie bei oder Doſen eine volle Flaſcheoder Doſe gratis.Zopt-Siehert, Leipzigerſtraße B. Ueberall zu l u
phrucn Steimeg1920.

Alle Parteiſchriften Bio v Kauerſteinfiden di W

Arbeiter -Sünoerchor

Halle a, S. Mitqlied des D. A. S. -B.

nstag den 22. März abds. 8/2 Uhr bei Streicher, Drei Könige:

W Geſamt-Singeſtunde. W
Vollzähliges Erſcheinen an J R

Der Vorſtand. J. Loeh.Miskranlenkuſſe ſür die Retull- ind Holz

arbeiter zu Halle 0. 6.
Donnerstag den 31. März 1910, abends 8/2 Uhr,

in Borcks Reſtaurant, Kurze Gaſſe:

General- Verſammlung.
Tagesordnung

1. Kaſſenbericht.
2. Bericht der Reviſoren der Jahresrechnung.z. Sonſtiges.

Die ſtimmberechtigten Vertreter werden dazu eingeladen.
Der Vorſtand.

Gozigldemott. Verein zei.
Mittwoch den 23. d. M. abends 8 Uhr:

Verſammlung an gawe
Tagesordnung: Der politiſche Demonſtrations-

ftreik. Referent: Genoſſe Bruno Löffler.
Geſchäftliches. Verſchiedenes.

Wir erſuchen alle Mitglieder um regſte n
Vorſtand.Haurer unl fahre litt

NMittwoch, 23. März ſofort nach Arbeits
ſchluß im Saale der Stephanſchänke, Stephanſtr.

Gemeinschaftliche Versammlung.
Tagesordnung Die behvöorſtehende Ausſperrung.

Referent Jakob aus Leipzig.
Die Ortsverwaltung.

Bereln Cesundheitspflege Zeltz t I
r den 15. April, abends 8/2 Uhr fi

Vereinstoſcal die ſatzungsgemäße

General Versammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt

1. Jahresbericht des Vorſitzenden, des Kaſſierers und der Kom
miſſionen. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Herabſetzung der Steuer
beiträge. 4. Verſchiedenes.

Anträge ſind ſchriftlich mindeſtens bis zum 6. Tage vor der
Verſammlung beim Vorſitzenden einzureichen.

Auf unſerem Grundſtück ſind noch einige ſchöne Sohrehbor-
gärten frei. Geſunde Lage und romantiſche Ausſicht.

Bockwit?.
Sorzialcdi. Verein.

Freitag den 25. März abends 7 Uhr in Herrmauns Hotel

Monats Verrammlune.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Der Distriktsleiter.

IMCCCGCE III
zu Merseburg-

Sonntag den 27. März 1910 B nachmittags 8 Uhr
in der Kaiser Wilheins-Hafie:

Ordentl, General Versammlung

Tages-Ordnung:
1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes.nungsleguns Der Vorstand

NB. Die K J e betragen vom 1. April ds. aba xZinsendor
Sonntag den 27. März (1. Oſter Feiertag)

bx.ſteatralbche Ahendunterhaltune
ausgeführt vom

Rrbeiter-Gesangverein Liederhain
Anfangs “28 Ubr. Eintritt 25 Pfg.

Einen hen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein
Der Vorstand Julius Seifert.W ildsehutz.

Sonntag den 27. März (1. Oſter-Feiertag):

MXIIIIUEausgeführt vom

Arhelter-Gesanegverein Wlldschütz. ne
Anfang abends 7 Uhr. Anfang abends 7 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein Fritz Beok, Gaſtwirt.
es

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 68 Halle a. S., Dienstag den 22. März 1910 21. Jahrg.

Die Halleſche Polizei auf der Anklagebank.
Halle, 19. März 10910.

Vor der erſten Strafkammer begann heute der erſte Prozeaus Anlaß der Wahlrechtsdemonſtration n Mite
des 13. Februar. Den Vorſitz in der Verhandlung führt
Landgerichtsdirektor Schubert. Die Anklage vertritt Staats
anwalt Schulz e. Die Verteidigung ruht in den Hän-
den der Rechtsanwälte Dr. Karl Liebknecht- Berlin und
Dr. Albert Müller- Halle. Der Zudrang zu der Ver-
dandlung iſt ſehr ſtark. Der Zuſchauerraum iſt zum großen
Teil von uniformierten und geheimen Poliziſten beſetzt. Auf
der Zeugenbank hat Polizeiinſpektor v. Doſſow mit einer
Abteilung ſeiner Mannſchaft Platz genommen. Vor Eintritt
in die Verhandlung ſtellt Rechtsanwalt Liebknecht einen
Antrag auf Vertagung, da es wegen der ungeheuer-
lichen Uebereilung, mit der die Anklage erhoben worden iſt,
nicht möglich war, einen Einblick in die Sachlage zu gewinnen.
Der Vorſitzende Landgerichtsdirektor Schubert erwidert, daß
von einer Uebereilung nicht die Rede ſein könne, und verweiſt
auf Frankfurt, wo wegen der Vorgänge am gleichen Tage
bereits Verurteilungen erfolgt ſeien. Der Antrag auf Ver-
tagung wird nach kurzer Beratung abgelehnt, wegen Mangels
jeder geſetzlichen Unterlage.

Es wird ſodann in die Verhandlung eingetreten und mit der
Vernehmung der Angeklagſten begonnen. Ange
klagt ſind der Lagerhalter Artur Seibt, der Schmied
Otto Kerſten, der Arbeiter Emil Fiſcher und der
Bohrer Hermann Buſch.

Zur Anklage ſtehen die Vorgänge aus Anlaß der
polizeilichen Blutſzenen am Stadttheater.

Sämtlichen Angeklagten wird vorgeworfen, durch den Aus
ruf „Bluthunde“ die Halleſche Polizei beleidigt und ſich außer
dem an einem Auflauf beteiligt zu haben.

Die Angeklagten beſtreiten entſchieden die ihnen zur Laſt
gelegten Straftaten. Angekl. Seiby hat ſich auf einem
Spaziergange am Stadttheater befunden und hat ſich ſchleu
nigft zur Flucht gewandt, als er die Poliziſten
mit geſchwungenen Säbeln anſtürmen ſah. Ker
ſt en kam auf dem Wege nach Kröllwitz zufällig in die Menge.
Den Ausdruck „Bluthund“ hat er nicht gebraucht. Fiſcher
kam aus der Marthaſtraße, um ſich nach ſeiner an der Prome
nade belegenen Wohnung zu begeben, durch die Menge iſt er
aber aufgehalten worden. Von einer Aufforderung, ausein
anderzugehen, hat er nichts gehört. Vor ſ. Wenn ſo eine
unvernünftige Menſchenmenge ſich da zuſammen
rottet, da macht man doch, daß man fortkommt. Buſch
hatte Beſuch von auswärts und wollte mit ſeiner Frau auf
dem Markte bei der Firma Lewin Einkäufe machen. Er hatte
draußen auf ſeine Frau gewartet, nachdem ein Glas Bier ge
trunken und iſt ſchließlich in die Menge geraten. Vor ſ.:
Jhnen ſchien die Sache Spaß zu machen und da haben Sie ſich
da herumgetrieben, anſtatt nach Hauſe zu gehen. Der An
geklagte wurde plötzlich von zwei Kriminalbeamten von hinten
gefaßt. „Bluthund“ hat er nicht ausgerufen.

Damit iſt die Vernehmung der Angeklagten beendet und es
folgen die Zeugenvernehmungen.

Erſter Zeuge iſt
Polizeiinſpektor v. Doſſow.

Er ſagt „vor Gott dem Allmächtigen“ aus: Darf ich die ganzen
Vorgänge, wie ſie ſich an jenem Tage zugetragen haben, zu
ſammenhängend hier vortragen? Vor ſ.: Gewiß, bitte ſehr.

Zeuge Am 13. Februar waren, wie aus der Preſſe zu er
ſehen war, umfangreiche Straßendemonſtrationen geplant.
Durch geheimes Zwiſchenſprechen von Mund zu Mund iſt der
Beſchluß gefaßt geworden, das „Recht auf die Straße“ auszu-
üben. Bereits um 2012 Uhr hatten ſich mehrere Tauſend
Menſchen auf dem Markte zuſammengefunden, die von allen
Seiten der Stadt plötzlich erſchienen waren. Der Markt mußte
fünfmal geräumt werden. Die ziemlich laute Menge
zog durch die Große und Kleine Ulrichſtraße nach dem Volks
park, wo eine große Verſammlung ſtattfand. Es iſt hier ganz
planmäßig operiert worden die Verſammlungen ſind deshalb
ſo angeſetzt worden, um nachher zu demonſtrieren. Tauſende
zogen nach den Verſammlungslokalen, während andere Tau-
ſende auf dem Markt und der Ulrichſtraße blieben, um hier
die Polizei zu engagieren und aufzuhalten. Jm Volkspark
iſt der überwachende Kommiſſar johlend und mit Schimpf-
worten empfangen worden. (Als der Zeuge mit ſeinen gene-
rellen Ausführungen fortfahren will, erſucht der Vert. Lieb
knecht den Vorſitzenden, dem Polizeiinſpektor klar zu machen,
daß er hier als Zeuge nur Selbſtgeſehenes ſchildern dürfe. Es
geſchieht.) Zeuge fährt fort: Nach den Verſammlungen zogen
die Maſſen der inneren Stadt zu. Es war mir bereits eine
Stunde vorher bekannt, daß es nach dem Stadttheater gehen
würde, da es in den Verſammlungen von Mund zu Mund
beſprochen wurde. Als der Zug in der Ulrichſtraße ankam,
habe ich ſofort dreimal zum Auseinandergehen aufgefordert.
Bereits beim Reitbahndurchbruch erſcholl der Ruf „Blut-
hunde“, trotzdem die Poliziſten hier noch nicht von der Waffe
Gebrauch machten. Jch begab mich nach dem Markt und bekam
die Meldung, daß eine nach Tauſende zählende Menge ſich am
Stadttheater befinde. Jn einer Droſchke fuhr ich dorthin.
Vorher war Polizeikommiſſar Goldmann mit ſeiner Mann-
ſchaft an der Poſt aus der Steinſtraße her eingetroffen. Als
das Polizeikommando ſichtbar wurde, erſcholl ein vieltauſend-
ſtimmiges toſendes Hohngebrüll. Die Menge nahm eine
drohende Haltung ein und es wurden Steine geworfen. Nach
dreimaliger Aufforderung zum Auseinandergehen ließ ich
ſelbſtredend ſofort von der Waffe Gebrauch machen und die
Promenade ſäubern. Ich ſelbſt habe nicht blank gezogen.
Vor ſ.: Haben dort Steine, etwa von Straßenbauten, ge-
lagert? Zeuge: Nein, die Steine müſſen vorher dorthin ge
bracht worden ſein. Ein ganzer Pflaſterſtein kam am
Cafs Monopol geflogen, ein fauſtgroßer Stein traf einen Be
amten am Helm. Selbſtverſtändlich ließ ich ſofort den Platz
mit allem Nachdruck ſäubern, nachdem ich an drei verſchiedenen
Stellen zum Auseinandergehen aufgefordert hatte. 20 Be
amte ſind durch Steinwürfe verletzt worden. Rechtsanw.
Liebknecht: Worin beſtanden die gegen die Beamten ge-
richteten Tätlichkeiten? Zeug e: Einem Berittenen wurde in
die Zügel gefaßt. Der Beamte zog den Säbel. Das war das

Kommando für alle übrigen Beamten, blank zu ziehen und ein
zuhauen. Vert.: Haben Sie den Vorfall mit dem Be
rittenen ſelbſt geſehen? Zeuge: Nein, er iſt amtlich ge
meldet worden. Vert.: Warum wurde da gleich blank ge-
zogen? Zeuge: Jm Jntereſſe der verletzten Staatsautori
tät. Ein Student hat ſich als Zeuge dafür angeboten, um zu
bekunden, daß aus einem Neubau an der Friedrichſtraße Steine
geholt und in der Menge verteilt worden ſind. Von der Ver-
teidigung werden weitere Zeugen dafür angeboten, daß das
Polizeikommando von der Poſt mit dem aus der Schulſtraße
zuſammengewirkt habe, und daß deswegen ein Auseinander
gehen der Menge völlig unmöglich war. Vor ſ.: Wir haben
in W Beamten hier ſoviel einwandfreie Zeugen, daß es ge-
nügt.

Polizeikommiſſar Goldmann bekundet, daß er mit ſeinem
Kommando in ruhigem Tempo aus der Steinſtraße kam und
erſt an der Poſt die Säbel blank gezogen wurden.

Der Poliziſt Krumme war an jenem Tage beritten und
trug die Nummer 1. Er ſagt aus, daß die Menge zurückge
drängt worden ſei und daß der Angeklagte Kerſten den Mund
aufgetan und Bluthund gerufen habe. Die Menge habe
gejohlt und Hallol geſchrien. Als der Verteidiger einige
Fragen an den Zeugen richten wollen, bleibt dieſer ſtumm und
unbeweglich; vom Vorſitzenden zurechtgewieſen, daß er auch
der Verteidigung Rede und Antwort zu ſtehen habe, gibt der
Zeuge einander widerſprechende Antworten. Poliziſt Haaſe
hat den Angeklagten Fiſcher ſiſtiert, weil er „Bluthunde“ ge
rufen habe. Der Zeuge will deutlich geſehen haben, wie F. den
Mund auftat. Poliziſt Or uſſeit: Als der Herr Polizei
inſpektor v. Doſſow den Säbel gezogen habe, war es das Sig-
nal für alle Beamten, blank zu ziehen. Der Angeklagte Buſch
hatte einen Stock hoch gehoben und wollte auf einen Beamten
ſchlagen. Aehnliche Bekundungen macht der Poliziſt Möbius.

Ein Zeuge Michaelis hat den Buſch ohne Stock geſehen.
Eine Aufforderung zum Auseinandergehen ſei nirgends er
folgt, hätte auch von den Angeklagten, die ganz wo anders
waren, nicht gehört werden können. Der Zeuge iſt mit meh
reren Begleitern in das Piſſoir an der Promenade getreten,
um ſeine Notdurft zu verrichten. Von den anſtürmenden Po
liziſten wurden ſämtliche Perſonen mit blankem Säbel heraus-
getrieben, man ließ nicht einmal Zeit, die Kleider zu ordnen.
Nicht einmal austreten darf man als Halleſcher Bürger, be
merkte der Zeuge, worauf er vom Vorſitzenden aufgefordert
wurde, ſich anſtändig und ruhig zu verhalten. Das Wort
„Bluthunde“ ſei erſt gerufen worden, nachdem am Sieges-
denkmal auf eine am Boden liegende Frau, die ihre Kinder
ſchützen wollte, eingeſchlagen wurde. Auf einen alten Mann,
der ſeinen Hut aufheben wollte, habe ein Berittener einge-
ſchlagen. Als die Verteidiger mehrere Fragen an den Zeu
gen richteten, ob die Menge ſich von jener Stelle aus in die
Seitenſtraßen begeben konnte, werden ſie vom Vorſitzenden
unterbrochen, was dieſe Fragen denn ſollten. Vert. Lieb-
knecht: Wir können nicht damit einverſtanden ſein, daß man
hier nur auf das hört, was die Poliziften ausſagen. Staats
anwalt Schulze: Die Menge hätte ſich von dort nach zehn

verſchiedenen Straßen entfernen können. Rechtsanw. Müller.
Jch bin auch Hallenſer und weiß, daß an jener Stelle nur vier
Straßen münden!

Mehrere Zeugen bekunden, daß die Menſchen von allen Seiten
von Poliziſten bedrängt waren und daß ein ſchnelles Fort
kommen nicht gut möglich war. Ein Zeuge bekundet, daß er
den Buſch ohne Stock geſehen habe, ein weiterer, daß er auf
flehentliches Bitten durch die Poliziſtenkette durchgelaſſen
wurde. Vor ſ.: Na alſo, die Leute, die anſtändig waren, ſind
durchgelaſſen worden.

Rechtsanw. Liebknecht beantragt, nochmals die Ver-
handlung auf kurze Zeit zu vertagen, um ſich mit ſeinen Klien-
ten zu beſprechen. Es ſind etwa 40 Entlaſtungszeugen benannt,
die bekunden ſollen, daß eine Aufforderung zum Auseinander-
gehen nirgends erfolgt iſt und daß Kommiſſar Goldmann ſchon
in der Steinſtraße hat blankziehen laſſen. Es ſoll bewieſen wer
den, daß die Menſchen in wilder Flucht vor den Säbeln her-
liefen und daß Goldmann geſagt hat: „Die laufen ja ſchneller
als meine Leute.“

Dem Antrag der Verteidigung wird ſtattge-
geben und inzwiſchen gegen den Genoſſen Redakteur Kas-
parek wegen Preßvergehens, ferner eine weitere Sache ver

andelt.5 Nach Wiedereintritt in die Verhandlung beantragte Rechts

anwalt Liebknecht die Vernehmung von 15 Zeugen über die
Vorgänge am Stadtheater, weiter ſoll eine Anzahl von Zeugen,
darunter Kaufleute, Gaſtwirte uſw., die ſich über das rigoroſe
Vorgehen der Polizei auf dem Markte entrüſtet haben, gehört
werden. Der Verteidiger erläutert die einzelnen Fälle von
ſchweren Mißhandlungen, die an meiſtens ganz unbeteiligten
Perſonen verübt worden ſind. So hätten die Ladenbeſitzer auf
dem Markte vielfach ihre Türen geöffnet, um die Menſchen
vor den Säbeln der aufgeregten Poliziſten zu retten.

Der Staatsanwalt beantragt, ſämtliche Entlaſtungs-
zeugen, auch die erſte Gruppe, abzulehnen, da die zu bekunden
den Tatſachen ganz unerheblich ſind. Man kann die behaupte
ten blutigen Ereigniſſe ja ohne weiteres als wahr unterſtellen.
Es iſt durch die Ausſagen der Poliziſten nachgewieſen worden,
daß die Menge Gewalttätigkeiten begangen hat. Wenn dann
die Polizei vorgeht, dann muß ſie es auch gleich energiſch tun.
Rückſicht auf den einzelnen kann nicht geübt werden. Die
benannten Zeugen haben ſich ebenfalls ſtrafbar gemacht und
gehörten eigentlich ſämtlich auf die Anklagebank. Sämtliche
Beweisanträge ſind für die zur Verhandlung ſtehenden Vor
fälle unerheblich und deshalb abzulehnen.

Vert. Liebknecht: Es iſt nicht ganz klar, warum man
hier jetzt die allgemeinen Vorgänge nicht anhören will, da doch
am Anfang der Beweisaufnahme der Polizeiinſpektor von
Doſſow ſeinen ziemlich umfangreichen Vortrag mit der
Schilderung der Vorgänge am Markt begonnen hat. Dadurch
daß hier nur intereſſierte Polizeibeamte gehört werden, kann
doch kein objektives Bild entſtehen. Der Verteidiger begrün-
det nochmals die Vernehmung der vorgeſchlagenen Ent-
laſtungszeugen.

Das Gericht beſchließt nach einiger Beratung die
Ablehnung ſämtlicher Beweisanträge.

Die durch die Zeugen zu beweiſenden Vorgänge an der Poſt
und am Stadttheater werden als wahr unterſtellt. Die Vor-
gänge am Markt gehörten nicht zur Sache, deshalb ſei auch
dieſe Zeugengruppe abzulehnen. Weiter beſchließt das Ge-
richt, zwei der vernommenen Entlaſtungszeugen zu vereidi-
gen und zwei unvereidigt zu laſſen. Damit iſt die Beweis
aufnahme geſchloſſen.

Der Staatsanwalt ging in ſeiner Anklagerede auf die
Ausſagen des Polizeiinſpektors v. Doſſow ein und ſtützte ſich
im übrigen auf Bekundungen der vernommenen Poliziſten,
deren Ausſagen klar und deutlich geweſen ſeien. Die Menge
habe eine drohende Haltung gegen die Beamten eingenommen
und die Angeklagten müßten die Aufforderung zum Ausein-
andergehen gehört haben. Die Beamten hätten an jenem
Tage einen ſchlimmen Stand gehabt; die Menge habe gejohlt
und die Beamten angegriffen. Die Angeklagten ſind der
ihnen zur Laſt gelegten Straftaten überführt und mit Ge-
fängnis zu beſtrafen. Eine Geldſtrafe ſei nicht am Platze.
Er beantragte gegen Seibt und Kerſten wegen Auflaufs
und Beleidigung der Halleſchen Polizei je einen Monat und
eine Woche Gefängnis. Wegen derſelben Straftaten ſei
gegen Fiſcher auf zwei und gegen Buſch auf drei Monate
Gefängnis zu erkennen.

Rechtsanwalt Liebknecht hält es für bedenklich, die uni-
formierten Zengen als erſtklaſſig und einwandsfrei zu bezeich-
nen, wie es ſeitens des Staatsanwalts und des Vorſitzenden
geſchehen iſt. Die Beamten ſind an der ganzen Sache aufs
lebhafteſte intereſſiert. Die Vorgänge einer ſolchen aufgereg-
ten Zeit kann keiner von ihnen objektiv ſchildern. Den Aus
ſagen wird man alſo mit einer gewiſſen Vorſicht gegenüber-
ſtehen müſſen, ohne daß man an der Glaubwürdigkeit des ein
zelnen Zeugen Zweifel hegen muß. Die Beamten hatten die
Vorgänge der Oeffentlichkeit gegenüber zu verteidigen und
gegenüber den Angriffen des gutgeſinnten Halleſchen Publi-
kums. Nicht nur die Sozialdemokraten waren über die blu
tigen Vorgänge ſehr empört, ſondern auch weite Kreiſe des
honetten Bürgertums. Die Beamten haben nicht von vorn-
herein die Unwahrheit ausgeſagt, aber ſie waren durch teil
weiſe erlittene Verletzungen von einem gewiſſen Bitterkeits
gefühl beſeelt und haben unter dieſem Eindruck ausgeſagt. Der
Verteidiger geht nach dieſer kurzen Einleitung auf die Poli-
ziſtenausſagen ein und kommt unter Würdigung des Ergeb-
niſſes der Beweisaufnahme zu der Anſicht, daß die Angeklag-
ten wegen Beleidigung durch die Rufe Bluthunde nicht zu be
ſtrafen ſeien. Es iſt ungeheuer ſchwer, aus einer erregten,
ſchreienden Menge den wirklichen Rufer herauszugreifen. Jm
preußiſchen Abgeordnetenhauſe kommt es faſt täglich vor, daß
der Präſident einen direkt vor ihm ſtehenden bekannten Zwi-
ſchenrufer überſieht und den Ruf einem ganz anderen in den
Mund legt. Die Ausſagen der Poliziſten find alſo nicht aus
reichend, um Feſtſtellungen über eine Tat zu treffen, da es ſo
viele Möglichkeiten zur Erzeugung von Jrrtümern gibt. Die
Argumentation, daß die Menge gejohlt und gebrüllt haben ſoll,
iſt noch lange kein Beweis für Menſchenanſammlungen. Das
heißt, ſolche Anſammlungen direkt verkennen. Die Würdigung
der Sachlage durch den Staatsanwalt iſt ebenfalls eine ver
fehlte. Die Demonſtranten ſind nicht aus lauter Luſt am Ra
dau nach dem Platz gezogen, ſondern aus Jdealismus für eine
politiſche Forderung. Durch ganz Deutſchland geht ein Zug
der Erregung über den Entwurf zum Landtagswahlrecht, der
den gehegten Erwartungen nicht im entfernteſten entſprach.
Bis weit in die Kreiſe des honetten Bürgertums iſt die Em
pörung gedrungen und weite Kreiſe des freiheitlichen Bürger
tums nicht allein der Sozialdemokratie haben durch
würdige Straßenkundgebungen der Regierung zeigen wollen,
daß das Volk ein beſſeres Wahlrecht haben will. Alſo, nicht
weil die Demonſtrationen an dem fraglichen Tage ſtattfanden,
müſſen die Angeklagten hart beſtraft werden, ſondern dieſer
Umſtand müßte als ſtrafmildernd in Betracht gezogen werden.
Wenn ſich die Halleſche Polizei an der Poſt ebenſo ruhig und
friedlich verhalten hätte, wie die Demonſtranten, dann hätten
ſich keine Zwiſchenfälle ereignet. Anſtatt daß man die
Menſchen, die nach ihren in den Außenbezirken belegenen Woh
nungen ja bereits abzogen, ruhig laufen ließ, haben die
Beamten den Kopf verloren und blindlings in die Menge ein
gehauen. Die Polizei hat durch ihr ſchroffes Vorgehen den
Zuſammenſtoß erſt hervorgerufen, weil den Beamten das poli
tiſche Verſtändnis abging. Alle dieſe Momente müßten dazu
beitragen, die Angeklagten wegen Auflaufs und Beleidigung
freizuſprechen oder auf geringe Geldſtrafen zu erkennen.

Rechtsanwalt Müller: Die hier gehörten Polizeibeamten
ſind nicht als Zeugen zu betrachten, ſondern als Partei.
Weiteſte Kreiſe des Halleſchen Bürgertums, die mit
der Sozialdemokratie nicht das geringſte zu tun haben und auch
nicht haben wollen, ſind empört über die Handlungsweiſe
der Polizei. Ueberall iſt dieſem Unwillen aufs lebhafteſte Aus
druck gegeben worden. Deshalb haben ſich die Beamten
Mühe gegeben ſelbſtverſtändlich nicht etwa in der Abſicht,
die Unwahrheit zu ſagen die Vorfälle ſo darzuſtellen,
als ob die Polizei angegriffen worden wäre. Wenn
einer der Angeklagten hier freigeſprochen würde, ſo würde die
Polizei noch mehr blamiert ſein! Das Halleſche Bürger
tum, bis tief hinein in die gutgeſinnten Kreiſe, ſchiebt die Schuld
der Polizei zu. Um die Methoden der Polizei zu kennzeichnen,
ſchildert der Verteidiger einen ſelbſterlebten Vorfall gelegentlich
einer ruhig verlaufenen Demonſtration. Die Beamten hätten
ſich nicht wie anſtändige Menſchen benommen. Vom
WalhallaTheater her wären zwei Berittene auf dem linken, zwei
auf dem rechten Bürgerſteig und zwei auf dem Fahrdamm in die
ruhige Menge geritten. Wenn er das nicht ſelbſt geſehen hätte,
würde er das Gebaren für unmöglich halten. Auch auf die
Verſchiedenartigkeit der Poliziſtenausſagen geht der Verteidiger
ein und bemerkt, daß dieſelben ausgeſagt hätten, wie's gerade
paßte. Mal hätten Tauſende gebrüllt, dann hätten ſie dem
einzelnen Schreier direkt in den Mund geſehen. Einmal war eine
große Menge da, und wieder einmal war dieſer und jener Ange
klagte völlig allein. Das gibt zu Bedenken Anlaß. Die Vorgänge
ſind zwar bedauerlich und auch die Halleſche Polizei bedauert

ſie jedenfalls am allermeiſten aber die Angeklagten müſſer
wegen Auflaufs freigeſprochen werden.

Der Staatsanwalt betont, daß es in einer Beziehung



richtig iſt, daß die Wegmren hre Maßnahmen ver
teidigen, alſo Partei ſind. Hier handle es ſich aber um
keinen Jrrtum, ſondern um beſtimmt liegende Fälle.

Rechtsanwalt Müller: Zur Charakteriſierung der Ausſagen
der Belaſtungszeugen diene zur Feſtſtellung, daß in dem einen
Protokoll der Polizei verzeichnet ſteht: „Nach dreimaliger Auf-
forderung des Polizeikommiſſars Goldmann Ein anderer
Beamter hat den Namen weggeſtrichen und hingeſchrieben:
v. Doſſow. Dieſe „beſtimmten Ausſagen der Beamten“
ſind der Beurteilung des Gerichts zu überlaſſen.

Das Urteil
lautete gegen Seibt, Kerſten und Buſch auf je fünf Wochen
Gefängnis wegen Auflaufs und Beleidigung der Polizei.
Fiſcher erhielt wegen Beleidigung ebenfalls fünf Wochen Ge-
fängnis. Begründend wurde ausgeführt, daß Menſchenmaſſen
ſich nicht auf der Straße aufzuhalten hätten da die Straße dem
Verkehr diene und nicht zu Volksverſammlungen. Wenn die
Polizei die Räumung der Straße für notwendig hält und an-
ordnet, ſo hat ſich jeder ſchleunigſt zu entfernen. Die Aufforde-
rung zum Auseinandergehen ſei weithin vernehmbar geweſen. Die
Angeklagten waren deshalb wegen Auflaufs zu beſtrafen. Selbſt,
wenn ſeitens der Polizei gegen die Menge ſchroff
vorgegangen iſt, ſelbſt, wenn Verletzungen durch die
Polizeibeamten erfolgt ſind, rechtfertige ſich der
Ausruf „Bluthunde“ nicht. Es ſei deshalb auch Beſtrafung
wegen Beleidigung der Halleſchen Polizei notwendig, ebenſo die
Publikation in drei Halleſchen Blättern.

Kommiſſar Miethke.
Nach dem erſten Akt mußten drei „Auflaufer“, der Kernmacher

Hermann Schmidt, Handelsmann Heinrich Walter und
Schmied Guſtav Kelz in die Anklagebank. Alle drei Angeklagte
ſollen ſich am 6. Februar, als nach Schluß einer Volksverſamm-
lung eine größere Menge Verſammlungsteilnehmer die Große
Ulrichſtraße paſſieren wollte. nach dreimaliger Aufforderung des
Kommiſſars Miethke nicht entfernt haben. Anklage wegen Auf-
laufs war die Folge; Kelz ſoll durch die Worte: „Durch!
Durch! Hurra!“ auch noch Widerſtand verübt haben. Alle drei
beſtreiten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Schmidt iſt am
Stadttheater von hinten gefaßt und arretiert worden; warum,
weiß er nicht. Genau ſo erging es Walter. Kelz wollte nach
der Ulrichſtraße, um ſich dort ein Paar Schuhe zu kaufen, wurde
zurückgedrängt und ſiſtiert. Als uniformierte Zeugen traten hier
auf die Poliziſten Hermann Focke, Guſtav Witte, Wilhelm
Wolf und Paul Schmidt, die die Angeklagten als Schreier
und Krakeeler bezeichneten. Der letzte Zeuge behauptete, daß
hier von der Menge „Bluthunde“ gerufen worden ſei.

Der Staatsanwalt meinte, daß ſich jedes Wort über die
Schuld der Angeklagten erübrige, da die Poliziſten beſtimmte
Ausſagen gemacht hätten. Der Ankläger beantragte wieder Ge-
fängnisſtrafen von 1 und 2 Monaten.

Der Verteidiger trat wieder für Freiſprechung aus den-
ſelben Motiven wie in der vorhergehenden Verhandlung ein. Es
wurden verurteilt wegen Auflaufs Schmidt zu 2, Walter
zu 4 und Kelz zu 3 Wochen Gefängnis. Von der Anklage des
Widerſtands wurde Kelz freigeſprochen.
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Sechs Wahlrechtsopfer
betreten ſodann die Anklagebank, und zwar: Hausdiener Richard
Tänzer, Kutſcher Wilhelm Richter, Keſſelſchmied Paul
Beyer, Arbeiter Friedrich Koch, Tiſchler Otto Rohleder
und Müller Ernſt Beckendorf. Die Angeklagten ſollen am
13. Februar in der Großen Ulrichſtraße und am Markt an einem
Auflauf teilgenommen und die Halleſchen Poliziſten als Bluthunde
bezeichnet haben. Alle Angeklagten beſtreiten, ſich an den Demon-
ſtrationen beteiligt zu haben, ſie ſeien nur rein zufällig in die
Menge gekommen. Tänzer wollte ſich gegen 2 Uhr von dem
Warenhaus Nußbaum, wo er in Stellung iſt, durch die Barfüßer
ſtraße nach der Schloßgaſſe begeben. Jn der Ulrichſtraße ſah er
Poliziſten, die mit dem gezogenen Säbel herumliefen, weshalb
viele Leute Bluthunde gerufen hätten. Als er langſam weiter
ging, wurde er plötzlich von einem Poliziſten gepackt, der ihn be
ſchuldigte, ebenfalls Bluthunde gerufen zu haben. Er gehört
8 Jahre dem Evangeliſchen Jünglingsverein an.
Richter hat ſich niemals „an ſo etwas“ beteiligt, da er nicht
ſozialdemokratiſch geſinnt ſei. Koch kam aus der Kaffeehalle und
wurde auch ſofort verhaftet. Rohleder hat bis 1 Uhr ge-
ſchlafen und iſt ſodann fortgegangen, um ſich einige Zigarren zu
kaufen. Jn den Kleinſchmieden habe er einen Mann geſehen,
dem ein Poliziſt mit dem Säbel das Geſicht und die
Naſe zerhackt hatte. Mit einigen Bekannten hatte er ſich
über das Geſehene aufgeregt. Bald darauf ſei er verhaftet worden
Nach der Anklage ſoll er gerufen haben „Haut die Polizei!“

Der Kommiſſar Max Sommer hat am Roten Turm das
Kommando gehabt. Als die Menge nach ſeiner Meinung eine
drohende Haltung annahm, habe er kommandiert, „Säbel her-
aus, einhauen!“ Der Poliziſt Lorenz Schneider hat den
Tänzer am Neuen Theater mit aller Beſtimmtheit geſehen, daß
er „Bluthund“ gerufen hat. Er kam langſam hinter der
Schutzmannskette her, weil er aus den Toreingängen die
Flüchtlinge herausgejagt hat. Poliziſt Emil
Schimpfermann erklärt auf einige Anfragen des Verteidigers
daß er ihm die Antwort verweigere. Der Verteidiger fordert
entſchieden, die Rechte der Verteidigung zu ſchützen. Weiter
Zeugen in Uniform waren die Poliziſten Schneider, Rühl
Wernicke, Winter ll, Sommer und Jakoby und von
Doſſow.

Der Staatsanwallt hielt ſämtliche Angeklagte für überführt
und beantragte ziemlich harte Strafen.

Rechtsanwalt Aronſohn, der den bisher unbeſtraften Haus
diener Tänzer verteidigt, bemerkt, daß er öfters Gelegenheit
habe, junge, den beſſeren Ständen angehörende Leute wegen Be-
leidigung von Polizeibeamten zu verteidigen. Er hat noch nie-
mals erlebt, daß Studenten, die ſich noch ganz andere Aeußerungen
gegen die Polizeibeamten erlauben und öſters ſogar tätlich gegen
die Beamten vorgehen, zu ſolch harten Strafen verurteilt worden
ſind, wie ſie der Staatsanwalt hier gegen Tänzer beantragt hat. Er
hält die beantragte Gefängnisſtrafe von 6 Wochen nicht nur für zu hart,
ſondern für bedenklich. Der Angeklagte, der gar nicht Sozial
demokrat, ſondern vielleicht nationalliberal oder gar konſervativ
geſonnen und ſeit acht Jahren Mitglied des Jünglingsvereins iſt,
würde ſich geradezu als Märtyrer vorkommen. Das Gefängnis
würde bei ihm diejenige Wirkung erzielen, die das Gericht gewiß
nicht wolle. Er iſt gar nicht unter den Demonſtranten geweſen,
hat von dem Wahlrecht vielleicht gar keine Ahnung. Der An-
geklagte verdiene dieſe unerhört harte Strafe nicht. Bezüglich der
Handlungsweiſe der Polizei iſt auch dieſer Verteidiger der Anſicht,
daß Tauſende gutgeſinnte Halleſche Bürger ſich noch ganz anders
über die Halleſche Polizei ausgeſprochen haben, als dies hier
geſchildert iſt.

Rechtsanwalt Liebknecht plädiert ebenfalls für Freiſprechung
ſeiner Klienten. Die Geſamtſtimmung, aus der die ſogenannten
Exzeſſe entſtanden ſind, iſt ein ideales Motiv, der Kampf um ein
beſſeres Wahlrecht. Es ſei durchaus nicht angängig, die Ange-
klagten ſchärfer zu beſtrafen, wie ſtudentiſche Raudaubrüder, die

allerlei Unfng verrichten und meſſt mit ſehr men Strafen da
vonkommen. Die beantragten Strafen ſind unglaublich hohe. Der
Verteidiger ſtellt den Antrag, den Fall Rohleder zwecks Ladung
neuer Zeugen zu vertagen.

Das Urteil lautete gegen Tänzer wegen Beleidigung der
Polizei auf 4 Wochen Gefängnis. Koch erhielt wegen Auflaufs
ebenfalls 4 Wochen Gefängnis, während Richter und Beyer
freigeſprochen wurden. Beckendorf wurde nur wegen
groben Unfugs und ruheſtörenden Lärms zu 30 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Die Angelegenheit Rohleder wurde auf nächſten
Mittwoch, wo noch weitere Fälle zur Aburteilung gelangen,
vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. März 1910.

Zum Proteſt
wider die Gefängnisurteile der Halleſchen Juſtiz gegen Wahl
rechtsdemonſtranten finden am Mittwoch abend öffentliche
Verſammlungen ſtatt. Nähere Mitteilungen werden morgen
gemacht. Auch am Mittwoch müſſen zahlreiche Wahlrechts
kämpfer vor die Schranken der Halleſchen Juſtiz treten. Wir
kennen die Urteile vom Sonnabend. Es iſt deshalb nötig, daß
der Proteſt gegen dieſe Juſtiz und Polizeiaktion allſeitigen
Widerhall findet. Die Arbeiter und Arbeiterinnen wollen ſchon
jetzt lebhaft für die Verſammlungen agitieren.

Die Jugendweihe,
die der Freidenkerverein geſtern nachmittag im Volkspark für
die ſchulentlaſſene Jugend ſeiner Mitglieder und der Freunde
ſeiner Sache abhielt, hatte ſich eines außerordentlich guten Be-
ſuchs zu erfreuen. Eingeleitet wurde die würdige Feier durch
einen Vortrag auf dem Harmonium: Das niederländiſche Dank-
gebet, dem ein vom Genoſſen Däumig ſtammender Prolog
folgte. Genoſſe Thiele hielt eine dem Zweck des Tages ent-
ſprechende Anſprache. Er ermahnte die Kinder, die jetzt ins
Leben treten, darauf zu achten, daß ihre Handlungen ſtets von
feſten Grundſätzen geleitet ſeien und nicht von Augenblicks-
ſtimmungen. Er ermahnte ſie zu Treue und Wahrhaſtigkeit
gegen ihre Kollegen und Kameraden. Sie mögen dahin ſtreben,
daß ſie auch ihren Mann ſtellen im Leben, das ſie erwartet.
An die Rede ſchloß ſich eine Bücherverteilung. Jedes Kind be-
kam ein Bändchen Gedichte: Perlen der Ethik, von Kippen-
berger, mit einem Sinnſpruch fürs Leben, geſchenkt. Während
der Bücherverteilung ertönte wieder das Harmonium. Geſangs-
vorträge des Arbeiterſängerchors und des Gemiſchten Chors
trugen zur Verſchönerung der Feier bei, die mit dem Pilger-
chor aus Tannhäuſer (von Herrn Hoffmann auf dem Harmo-
nium wirkungsvoll zu Gehör gebracht) ihr Ende fand. Der
Abend war der heiteren Unterhaltung gewidmet. Muſikvorträge
der Engelmannſchen Kapelle wechſelten ab mit theatraliſchen
Aufführungen der Dramatiſchen Abteilung des Sogzialdemo-
kratiſchen Vereins. Auch das Programm der Abendunterhal-
tung wurde in allen Teilen vortrefflich ausgeführt. Die Be
hörde hielt es auch in dieſem Jahre für angebracht, die interne
Feier durch einen Kriminalkommiſſar „überwachen“ zu laſſen.

Rühle-Kurſus.
Der Kurſus umfaßte acht Abende und wurde von 208 dele

gierten ſowie 16 freiwilligen Teilnehmern beſucht. Aus Orten
der Umgebung Halles nahmen von Radewell 5, von Ammendorf
4, von Beefen, Nietleben und Bruckdorf je 2, von Diemitz,
Canena, Wörmlitz, Oſendorf, Döllnitz und Lettin je ein Be
ſucher teil. An den einzelnen Abenden nahmen teil am 1. 213,
2. 204, 3. 199, 4. 209, 5. 200, 6. 200, 7. 193, 8. 198. Jm Durch
ſchnitt waren 201 Teilnehmer pro Abend anweſend. Von den
Hörern erſchienen: 2 einmal, 4 zweimal, 5 dreimal, 7 viermal,
9 fünfmal, 19 ſechsmal, 30 ſiebenmal, 148 achtmal.

Das Alter der Beſucher ſchwankte zwiſchen dem 20. bis
68. Jahre. 15--20 Jahre waren 6, 21--30 Jahre 101, 31--40
Jahre 81, 41--50 Jahre 33, über 50 Jahre 3.

Den verſchiedenen Berufen hörten an: Metallarbeiter
29, Fabrikarbeiter 17, Maurer 13, Transportarbeiter l12,
Schmiede und Schneider je 10, Maler 9, Bauhilfsarbeiter 8,
Buchdrucker, Holzarbeiter und Konſumvereinsangeſtellte je 7,
Former und Zimmerer je 6, Brauereiarbeiter und Tabak-
arbeiter je 5, Böttcher, Buchdruckereihilfsarbeiter, Frauen ohne
Beruf, Gemeindearbeiter, Kupferſchmiede, Maſchiniſten und
Heizer, Sattler und Steinſetzer je 4, Bergarbeiter, Buchbinder,
Glaſer, Lithographen und Steindrucker, Schuhmacher, Stein
arbeiter und Tapezierer je 3, Bäcker, Barbiere, Gärtner, Hand-
lungsgehilfen, Konditoren, Gewerkſchaftsangeſtellte, Stukka-
teure, Tertilarbeiter und Töpfer je 2, Bildhauer und Mühlen-
arbeiter je l.

Gewerkſchaftlich waren 220, politiſch waren 202 organiſiert.
Weibliche Perſonen nahmen im ganzen fünf teil.

Mögen nun die Genoſſen ſich recht eifrig in die ihnen emp
fohlene Literatur vertiefen; die Zentralbibliothek bietet reiche
Schätze, um das Gelernte zur Agitationsarbeit, zum Wohle der
Arbeiterſchaft zu verwenden.

Genoſſen, welche am letzten Abend am Erſcheinen verhindert
waren, können ein Literatur- Verzeichnis vom Genoſſen Otto
in der Zentral-Bibliothek erhalten.

Teutſch und frech.
Mit „treudeutſcher Dreiſtigkeit“' verlangt die Deutſche

Turnerſchaft in Halle 5000 Mk. aus dem Beutel der Allgemein-
heit, um ein großartiges, dreitägiges Feſt zu feiern, für das eine
geradezu ekelhafte Reklame getrieben wird. Wie würde man
ſich über ſolch ein Verlangen der „begehrlichen“ Arbeiter ent-
rüſten! Hat man ſich doch ſchon in den Kreiſen der patriotiſchen
Turner darüber entrüſtet, daß den Arbeiterturnern für ihr
Geld die ſtädtiſchen Turnhallen an einigen Abenden zur Ver-
fügung geſtellt worden waren. Es wurde ſchleunigſt dafür ge-
ſorgt, daß die Arbeiterturner hingusgewieſen wurden. Und
nun ſchreibt die bürgerliche Preſſe übereinſtimmend, es wäre
„im Jntereſſe der ſchönen Turnſache“ wünſchenswert, daß dieſe
5000 Mk. bewilligt würden. Das Hinausſchmeißen der turn-
freudigen Arbeiter aus den Hallen lag natürlich auch im Jnter-
eſſe der ſchönen edlen Turnſachel! Bei der „Objektivität“
unſerer Stadtväter wird man natürlich mit Hurra mindeſtens
den vom Finanzausſchuß feſtgeſetzten Betrag von 3000 Mk. be
willigen. Selbſt diejenigen werden dafür ſtimmen und ſprechen,
die direkt an dem Feſte beteiligt ſind und wohl in der Lage
wären, aus eigener Taſche einige blaue oder braune Lappen
dafür zu opfern. Wer's erlebt, wird's ſehen!, ſagt der Franzoſe

Doch damit nicht genug. Jn einem zwei Seiten langen
Bettelbrief wendet ſich der Hauptausſchuß (drei Mann, von
denen überhaupt nur zwei „Turner“ ſind) an die hieſigen Ge-
ſchäftsleute, um de und wehmütig „im Jntereſſe der ſchönen
Turnſache“ um milde Gaben zu bitten. Wir denken, die Zeiten

holung durch

auch für die De

inhaber durch h von Jnſeraten für Feſtbuch und Feſt
zeitung wird überdies auch noch kommen. Schon ſind zwei
„Kaufleute“ damit beſchäftigt, die Geſchätfswelt zu überzeugen,
welcher Geldſtrom bei einem dreitägigen Turnfeſt ſich über
Halle ergießt. Ausgerechnet von einem Turnfeſt, deſſen Beſucher
zum größten Teil aus Leuten beſtehen, die, im Gegenſatz zu den
Teilnehmern an Schützen- oder Sängerfeſten, doch nur ein
mäßiges Einkommen haben. Zwei Unterzeichner des Bettel-
briefes ſind beſſere Beamte warum wenden ſie ſich nicht an
ihre Standesgenoſſen, denen doch kürzlich erſt eine ganz erheb
liche Lohnaufbeſſerung zuteil geworden iſt? Wir können den
Geſchäftsleuten nur raten, die Taſchen zuzuhalten. Die Er
fahrung hat gelehrt, daß, wie beim letzten Schützenfeſt, ſehr viele
Hoffnungen nicht erfüllt werden.

Arbeiter-Sängerchor. Dienstag abend 8!/2 Uhr Geſamtſinge
ſtunde bei Streicher.

Achtung, Arbeiterturner! Die Dienstag Turnſtunde der
1. Abteilung fällt zugunſten des Theaterabends aus. Dafür heute,
Montag, abends 8i/2 Uhr, Turnſtunde im Volkspark. Allſeitiges
Erſcheinen erwünſcht.

Der Stagtswiſſenſchaftliche Ferienkurs zu Halle, Univerſität,
nimmt einen erfrenlichen Fortgang. Einzelne Vorträge haben bis
100 Teilnehmer aufzuweiſen. Täglich kommen neue Hörer hinzu.
Eintrittskarten für die letzten Stunden am Montag und Dienstag,
den 21. und 22. März, ſind (zu 50 Pfg. pro Stunde) noch beim
Kaſtellan Kittelmann zu haben. Am Vrag den 21. März,
abends 29 Uhr, ſoll ein Bierabend in der Tulpe (neben der
Univerſität) die Teilnehmer und Dozenten zu freier Ausſprache
und Anregung vereinigen.

Schulgelderhöhung. Die Schulgeldſätze für den Beſuch der
Handwerkerſchule ſollen ſich künftig wie folgt geſtalten Tages
unterricht: bis 30 Unterrichtsſtunden wöchentlich 60 Mk. jähr
lich, 15 bis 21 Unterrichtsſtunden 40 Mk., 5 bis 14 Stunden 20
Mark, bis 5 Stunden 10 Mark jährlich. Bisher betrug das
Schulgeld bis 6 Stunden wöchentlich 6 Mk. jährlich, 7 bis 10
Stunden 10 Mk., 11 bis 20 Stunden 30 Mk. und über 21 Stun-
den 50 Mk. jährlich. Das Schulgeld für den Abendunterricht
ſoll bis wöchentlich 4 Unterrichtsſtunden in der bisherigen Höhe
von 6 Mk. jährlich weiter erhoben werden, doch erhöht ſich der
Satz für jede weitere Unterrichtsſtunde um jährlich 2 Mk. Das
Schulgeld für die Klaſſe der Baugewerksſchule und der
Maſchinenbauſchule wird nicht verändert.

Zu Oſtern beenden wieder Tauſende von Handlungslehr-
lingen ihre Lehrzeit und viele junge Mädchen treten als jugend-
liche Angeſtellte in kaufmänniſche Geſchäfte ein. Da iſt es Zeit,
dafür zu ſorgen, daß dieſe jungen Leute nicht jenen kauf-
männiſchen Vereinen zum Opfer fallen, von deren Anhängern
die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft ſtändig bekämpft
und beſchimpft wird. Heute kann man leider immer noch ſehroft beobachten, daß aug Arbeiterſöhne und -Töchter, die als

Handlungsgehilfen tätig ſind, ſich aus Unerfahrenheit von
jenen arbeiterfeindlichen Vereinen ins Schlepptau nehmen
laſſen. Die Arbeiter ſollten daher nicht die Gelegenheit ver-
ſäumen, ihre Kinder und Geſchwiſter aufzuklären, daß, ſoweit
ſie als männliche und weibliche Handlungsgehilfen tätig ſind,
oder im Verſicherungsgewerbe beſchäftigt werden, nur der Zen-
tralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen als Or-
aniſation in Frage kommen kann. Dieſer Verband kämpftfür die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage ſeiner Berufs

genoſſen, und zwar Schulter an Schulter mit den Arbeitern
anderer Berufe. Anmeldungen nimmt entgegen Robert Kühn,
Landsbergerſtraße 13.

VPoſtlagerkarten. Die Oberpoſtdirektion hat eine neue Ein
richtung getroffen, durch die Briefſendungen ohne J
Adreſſe ſogenannte Chiffrebriefe und Karten vor der Ab

urch Unbefugte ge e werden ſollen. Vom 1. April ab
werden die Poſtanſtalten, die 3 mit der Ausgabe von derartigenSendungen defaſſen, auf Wunf r ausftellen. Die
Ausfertigung der Poſtlagerkarten iſt am Schalter der Poſtanſtalt,
wo die Abholung der Briefe ſtattfinden ſoll, zu beantragen. Die
Poſtlagerkarten weiſen eine vorgedruckte Nummer auf. Briefe,
die unter dieſer Nummer mit dem Zuſatze „Poſtlagerkarte“ und
dem Namen der die Poſtlagerkarte ausſtellenden Poſtanſtalt ein
gehen, z. B. Poſtlagerkarte Nr. 47, Berlin W. 8, werden nur dem
jenigen verabfolgt, der die vom Poſtamte Berlin W. 8 ausgeſtellte
Poſtlagerkarte Nr. 47 vorzeigt. Die Poſtlagerkarte hat Gültigkeit
für die Dauer eines Monats, vom Tage der Ausſtellung ab bis
ausſchließlich demſelben Tage des nächſten Monats alſo z. B.
vom 16. Februar bis einſchließlich 15. März ihre Gültigkeitkann immer um je einen Monatszeitraum verlängert werden. der
die Ausfertigung einer Karte, ferner für jede Verlängerung der
Gültigkeitsdauer wird je eine Gebühr von 25 Pfg. erhoben. Eine
Verpflichtung zur Löſung von Poſtlagerkarten beſteht nicht; es
können alſo auch Chiffrebriefe in ſeitheriger Weiſe ohne jeden
Ausweis bei den Poſtanſtalten abgefordert werden.

Stadttheater. Jn der letzten Aufführung von Leo Walter
Steins luſtigem Schwank Die Scheidungsreiſe ſpielt Herr
Rudolph zum erſten Male die Hauptrolle des Hübner. Mittwoch
Zum Beſten der Penſionskaſſe des Stadttheaters: Orpheus in
der Unterwelt. Donnerstag auf vielfachen Wunſch nochmalige
Aufführung der neuen Oper Herzog Wildfang von Siegfried
Wagner. Freitag: Geſchloſſen. Sonnabend: Hamlet. Jn Vor
bereitung: Dienstag, den 29. März Der dunklePunkt Luſtſpiel von Kadelburg und Presber (das Zugſtück der
diesjährigen Saiſon).

Wohltätigkeits Vorſtellung zum Beſten der Penſionskaſſe
des Stadliheaters. Am Mittwoch ſoll es luſtig im Stadttheater
hergehen. Der Vorſtand der Penſionskaſſe, den bekanntlich die
Herren Stadtrat Dr. Puſch und Klopfleiſch ſowie Hofrat Richards,
Regiſſeur Theo Raven, Albert Friedrich und Ferd. Amberg angehören, lädt zu einer Wohltätigkeits- Vorſtellung im Stadußecter

ein, deren Reinertrag dieſer Anſtalt zufließen ſoll, die bezweckt,
r des hieſigen Stadttheaters im Alter eine Penſion
zu ſichern.

Folge der Schnellfahrerei. Ein im raſenden Tempo fahren
der Radfahrer ſturzte Sonntag abend gegen /27 Uhr beim Ein
biegen aus der Burgſtraße in die Gartenſtraße ſo heftig, daß er
zunächſt ohnmächtig liegen blieb, ſich ſpäter aber etwas erholte
und dem Diakoniſſenhaus zugeführt werden konnte.

Aus Furcht vor Strafe hat ſich am Sonnabend auf dem
Grundſtück Hardenbergſtraße 18 der 13 jährige Schulknabe Sch.,
Wielandſtraße 8 wohnhaft, erhängt. Er hatte mit gleichaltrigen
Schulknaben zuſammen Diebſtähle ausgeführt.

Zſcherben, 21. März. Bei der Gemeinderatswahl am
Donnerstag wurde in der dritten Abteilung der Arbeiterkandidat
Auguſt Enghardt, Arbeiter, mit 19 gegen neun gegneriſche
Stimmen gewählt.

Gutenberg, 21. März. Unſere Gemeinderatswahl
findet am Mittwoch, den 23. März, abends 8 Uhr in Trebſteins
Lokal ſtatt. Jeder wahlberechtigte Arbeiter wird aufgefordert
zu erſcheinen.

Veeſedau, 21. März. Bei der Gemeinderatswahl am
17. März ſtimmten in der dritten Abteilung von 91 Wählern nur
20 ab. Davon erhielt unſer langjähriger Vertreter Gen. Albert
Stellfeld 17 Stimmen und der Kaufmann Karl Schulze
3 Stimmen. Genoſſe Stellfeld iſt mithin gewählt. Jn der
zweiten Abteilung ſtimmten von 14 Wählern 4 ab; 3 Stimmen
entfielen auf den Kaufmann Harl Schulze und 1 auf Gutsbeſitzer
Richard Stange. Von 6 Wählern der erſten Abteilung wählten 2
den Gutsbeſitzer Geucke.

Kaneng, 21. März. Die Jnduſtrie reckt ihre Arme aus!
Die Bergwerksgeſellſchaft Alwiner Verein hat die Chauſſee von

e nnicht gerade
viel zu verſchenken haben. Die Schröpfun

A. 2 )9 C
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i um Leuchtturm für den Preis von 80000 er. an
uft. Ein r on ſhräs gurg di ehe

u angelegt werden. Zu den Unter n enWeges muß die Geſellſchaft jährlich 2000 Mk. a
eſepet nung ging im Gemeinderat eine heftige De hlen. t

ite vorauf,eſellſchaft den geforderten Betrag nicht zahlen wollte.

Mllleriei.
Ein Sängerkrieg auf der Straße.

Aus Madrid wird der Fr Frankf. Ztg geſchrieben: Eine nied-u v ode aus den religidſen Kämpfen in Spanien, zugleich
m übſche Probe ſpaniſchen Volkshumors, wiſſen die Blätter
r euſto, einem kleinen Hafenorte bei Bilbao, zu erzählen.
m ſind die Jeſuiten ſeit einiger Zeit eiafrig am Werke, die

abrrunnigen Hafenarbeiter in den Schuß der Kirche zurück
Sie greifen dabei zu recht draſtiſchen Mitteln. So

atten ſie dieſer Tage mit den kleinen Zöglingen ihrer Schule
2 Umzug veranſtaltet, wobei die Kinder ein eigens fürdieſen Zwedg komponiertes Liedchen über die ſänendest
den und Leiden des Arbeiters ſingen mußten. Der Schluß,

er au den Reſt ſchließen läßt, lautete (in deutſcher Ueber-f

tragung):
Die Frau, die nicht zur Meſſe geht
Iſt auch eine ſchlechte Mutter,
Läßt ihre Kinder ohne Schuh,
Ohne Brot und ohne Butter!

Die Kleinen hatten eben ihren Geſang bi g beendet, und der wohlbeleibte P ater, der an ihrer Spitze ſtand, ſchickte ſich an,
Anſprache an die Arbeiter zu halten, als einer der letzteren,
gleichfa vom Geiſt Apolls gerührt, ein Verschen zum Beſten
'gab, in das ſeine Kollegen kräftig einſtimmten:

ur können unſere Frau'n
icht mehr nach altem Brauche,

Weil du die ganze Kirche füllſt
Mit deinem dicken Bauche.

Leider wurde die Fortſetzung des Sängerkriegs durch denſchleunigen Rückzug des Paters vereitelt. 9

Letzte Hachrichten und Depeſchen.
Die Wahlrechtsdemonſtrationen vom Sonntag.
Auch am vergangenen Sonntag haben eine ganze Anzahl

von impoſanten WahlrechtsDemonſtrationen ſtattgefunden.
Jm Kreiſe Bochum wurden 12 Verſammlungen abgehalten,
die ſämtlich überfüllt waren. Das in Elberfeld unter
freiem Himmel veranſtaltete Maſſenmeeting war von
Tauſenden beſucht. Jn Köln geißelte Liebknecht in einer
nach Tauſenden zählenden Maſſenverſammlung unter freiem
Himmel in ſcharfen Worten das verräteriſche Verhalten des
Zentrums und wies auf die drohende Gefahr hin,
daß bei der anhaltenden Erregung der breiten Volksmaſſen
der Eintritt einer Kataſtrophe unabwendbar

ſek. Die Kundgebung nahm einen ruhigen Verlauf da ſich
die vollzählig aufgebotene Schutzmannſchaft ſtill verhielt.

Jn Eſſen referierte in einer von vielen tauſend Perſonen
beſuchten Bergarbeiterver ſammlung Redakteur Pokorny-
Bochum über die Wahlrechtsvorlage und die Behand-
lung der Jnterpellationen über die Bergarbeiterfragen im
Landtag. Der Redner geißelte das Verhalten des Zentrums
und die Komödie der ſieben abkommandierten Arbeiterabgeord-
neten und forderte auf zum Kampf zur Erzielung politiſcher
und wirtſchaftlicher Gleichberechtigung. Wenn die Demon-
ſtrationen nichts mehr nützen, müſſe man zu anderen Mitteln
greifen. Der Redner glaubt, daß die Bergarbeiter im kommen
den Kampfe eine führende Rolle ſpielen werden. Er
teilte mit, daß im Januar der alte Bergarbeiterverband 20 000
neue Mitglieder gewonnen habe.

Grubenunfall.
Beuthen, 21. März. Jn der Maxgrube verunglückten elf

Berglenute durch zu ſcharfes Aufſetzen der Förderſchale. Sieben
wurden dabei ſchwer, vier leichter verletz

Sechs Menſchen verbrannt.

Ratibor, 21. März. Ein ſchweres Brandunglügdk
ereignete ſich, wie dem Oberſchleſiſchen Anzeiger gemeldet wird,
in dem Grenzdorfe Swiecie. Von einem daſelbſt ausgebroche-
nen Feuer wurde auch das Wohnhaus des Beſitzers Kocia er
griffen. Als ſich die Familienangehörigen in das Haus be-
gaben, um ihre Habſeligkeiten zu retten, ſtürzte das brennende
Haus in ſich zuſammen, die ganze Familie, Vater, Mutter und
vier Kinder, unter ſich begrabend. Nachdem das Feuer gelöſcht
war, fand man ſechs verkohlte Leichen vor.

Citerariſches.

Zur Geſundheitspflege des Nervenſyſtems. Von Dr.
Hirſchlaff.

Leo
Von dieſer Arbeit, die als Heft 3 der ArbeiterGe

ſundheits-Bibliothek erſchienen iſt, gelangte ſoeben die vierte
Auflage zur Ausgabe. Wir möchten bei dieſer Gelegenheit
nicht verſäumen, auf die Nützlichkeit des Heftes nochmals hin-
zuweiſen. Preis 20 Pf. Jn beſſerer Ausführung 50 Pf. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure und Spedi-
tionen oder direkt vom Verlag der Buchhandlung Vorwärts.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Backe, backe Kuchen,
Der Bäcker hat gerufen,
r gerufen die ganze Nachr,

indlein hat kein' Teig gebracht,
Nun kriegt es keinen Kuchen.

Dieſer alte Kinderreim, den man in der Jugend beim fröh-
lichen Spiel ſo oft als Abzählvers geſprochen hat, beſtätigt uns
ſo recht, daß das Kuchenbacken und noch viel mehr das Kuchen
eſſen von jeher die Kinderherzen mit heller Freude erfüllte.
Und noch heute iſt es ſo. Wenn es an das Kuchenbacken geht,

J h n T t e 2 F 4 35 eJ 3 V W I x 3
t

e r 48 t vein

Trheſs warſt
Unterzeichneter Verband empfiehlt den geeh

neuer
Butter-Ersatz!l

rten Herrſchaften
von Zeitz u. Umgegend die Benutzung ſeines unentgeltlichen

Stellen -Nachweises
für Dienſtmädchen aller Art.

Der Stellennachweis befindet ſich

25 Ftelngeruhen 30, bei Frau Flemming S
und iſt Dienstags und Freitags geöffnet.

Verband der 3ausangestellten,
Ortsgruppe Zeitz.

NB. Gleichzeitig laden wir hiermit alle Waſch und Reine
auen zu einer wichtigen Bespreohung am 28. März

t a(2. Oſterfeiertag) nachmittags 4 Uhr im Reſtaurant Steinert,
Weberſtraße 12, ein.

vv

Kinderwagen
beſtes Fabrikat, Schlager d. Saiſon
1910, feiner Kaſtenwagen, m. reichl.

Verzier., Gummir., Porzellangriff.
50

Gr. Ulrich-
7

M. Bär, strasse 54.

Ernst Haeckol
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhan lung, Halle a. S.

Srlatzmittel und namentlich der

Palmk
An und Verkäufe

öſünin.
Sittenroman aus den Tagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtündige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!
Lochintereßfant. 430 Seiten ſtark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die
Volks-Buchhandlung.

Barz 42/43.

n

Herren u. Damen-Garderoben,
Uhren, Ketten, Ringe, Möbel,
Bettſtellen mit Matratzen, gute
Federbetten, neun und gebraucht,

m Zeitz. Wegrrſtr-

wenn es heißt mit der Feſtbäckerei zu beginnen, o, wie freuk
ſich die Jugend, und wie gern bekümmern ſich dann ſogar die
kleinen naſeweiſen Lockenköpfchen ſelbſt um das gute Gelin-
gen von Mutters Arbeit. Sie geben ihr Ratſchläge, denn ſie
haben manche Rezepte in der Puppenſtube erprobt, vielleicht
ſogar ſelbſt welche zuſammengeſtellt und dünken ſich als
„Kenner“ im Kuchenbacken. Die alte ſchöne Hausbäckerei
ſteht beſonders in unſerem Vaterlande hoch in Ehren. Ein
Oſterfeſt ohne Oſterkuchen iſt nicht denkbar, in den minder-
bemittelten Kreiſen ebenſowenig wie im beſſeren Haushalt.
Sparſame Hausfrauen backen die Oſterkuchen jetzt mit be-
ſonders empfehlenswerten und außerordentlich billigen Mit-
teln. Seitdem die Pflanzenbutter-Margarine Cocoſa zur
Einführung gelangte, wird dieſe anſtelle der teueren Natur-
butter überall mit Vorliebe verwendet. Cocoſa verleiht
dem Kuchen einen herrlichen Butterduft und erhält ſie lange
friſch; ſie iſt in keiner Beziehung von Butter zu unterſcheiden,
nur im Preiſe, da ſie nur etwa die Hälfte koſtet.

Jch nehme Globin!, das beſte und feinſte Schuhputzmittel von
der Fritz Schulz jun. Aktiengeſellſchaft, Leipzig. Zur Neu-
Prricgnyg jedes Leders, für den gewöhnlichen Stiefel, wie

ür den feinſten Chevreauſchuh gleich vorzüglich geeignet, iſtGlobin ein Präparat, welches an Güte und Glangtraſt einzig

d und von keinem andern ähnlichen Putzmittel erreicht
wird.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

Zeitz. Extratour der Textilarbeiter in der Reichshalle 6,
durch die Maurer vom Würſtchen-Franz 1, vom Neubau Göthe
ſtraße, weil kein Schnaps mehr getrunken wird 1, von einigen
Schleifern 1,-- Mark. A. Leopoldt.Naumburg. Von Arbeiterſängern 2,40 Mk. Nach der Singe-
ſtunde 0,90 Mk. Am Wahlrechtsſonntage 3,10 Mk. Von
Schuhmachern 2,25 Mk. Von Holzarbeitern 19,25 Mk. Von

Glaſern 1,10 Mk. B.—2 Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/ Uhr und abends vonSprechſtunden nur Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1ö41.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Königstee
Lungen- u. Halskranke jewie ale, die an Aſthma, Ltemnot,
Huſten, Heiſerkeit, Lungen- and Kehllopfkatarrh, Luftröhren- und n
chtalkatarrh, vungenſpitzenagſfeltionen 2e. 2e leiden werden auf dieſen
aufmerkſam gemacht, worllber viele Tauſende Anerkennung ſchreiben vor
liegen, welche ſich mit lobender Worten über den Tee ausſprechen. Zu a
in Paketen zu 1 M. bei E. König, Goslar, Rahnhofatr 10. Koniastee
iſt ruſſiſcher Knöterich.) Verſuchsproben gegen Einſendung von 20 Pf. franko.

Die anhaltende Steigerung der [laturbutterpreiſe hat mehr und mehr zur Verwendung geeigneter Butter-
Pflanzenbutter-Illargarine geführt. Von letzterer ſind beſonders beliebt

van den Bergh's bekannte Marken g.rone u P almſtolz
die beſter ſlaturbutter In jeder Verwendungsart alelchkommen, In allen einlſchläg. Gelchätten erhältllckt.

d

Am Sonnabend den 19. März
ſtarb unſer langjähriges Mit
glied, der Kollege

find billig zu haben.

Max Ulrich
in Nietleben.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet am
Dienstag nachmittags 3 Uhr
vom Trauerhauſe, Eislebener-
ſtraße 71, aus ſtatt.

C

ſtehe vom Grabeunſeres lieben Hänsohens,
ſagen wir allen für die be
wieſene Teilnahme unſeren
herzlichſten Dank. Dank auch
Herrn Paſtor Tiſcher für die
troſtreichen Worte am Grabe.

Die trauernden Pflegeeltern
Franz Böttger und Frau

utter.

t i J L I

I L wer 27Wegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal,

unsere einkaufend
r Unsern Lesern bel Bedarf

2

Traiuagsgesehäato

J S

zur Beachtung empfohlen. V

en Abonnenten,
Erschelnt wöchenttich drelmal,

h S

Ein- u. Verkaufsgeschäfte J Gummiwaren J Teſnen er Farone ſVWolne u. Fruchtsatie ete.
M. Thleotfe, Göbenstr. l, p.

Bäckereien
Fritz Götre, Gr. Brunnenstr. 29.

Böttcherwaren

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 16.

[KZisen- und Stahlwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme, Delitzscherstr. II.

Fiserne Oofen
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S.

C. Klappenbaeh, Gr. UIrichstr. 41.

ſ[andieſiorwagon-Fabriſcen

C. O. Büseh, Leipzigerstr. ö1.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

KartonagenOskar Rutscher, u ceris.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

V. Schmeil, Jakobstr. 60.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr 16.

l

Hall. Tigchlermstr. u

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 83.

Mechanik, Optik
Max Künzel, Magdeburgerstz. 59.

ch. Flemming, Schmeerstr. 22.
Brauhausstr.,Paul Ziegs, Ecke Leipzigerstr.

Asöberhbeagasine Weiss Woll Tapissorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

38. Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzrig, Reilstr. 2.

Haus und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Kaufhnäuser

mee reine e F. Vfsveſ, Mann.KinderwagenGeorg Temme, Delitzscherstr. 11.

Fleischermelster, Wurstfabriken] Konigkuehen, Zuckerwaren Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Delikatessen und Fische
r. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Doller, Leipzigerstr. 64.

Herm. Lincke, Alter Markt 31.
Drogen und Farben

rns scher, Moritzzwinger l.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nenhfl.. Gr. Ulrichst. 30.

August Nangold,

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-
strasso 105.

Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1

J Kolonialwarenfriedrieh Bock, e So
Marie Pesohke, z
ob, Sohirmer, Leipzigerstr.

T maie ma Natren

f. Beerbolät, a e n.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Langoe sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Roeilstr. 36.

Galanterie- u. Spiclwaren
freund 4 Hülle Sprengees

NLederhandlungen

Nr. 71.

Friedrich Flietner, Geiststr. 28.
fämburger Hut-Barat, ars

str. 22.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drück der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm Aug. Gro ß, jetzt A. J ähn i g. Sämtl. i. Halle a. S. S

Siegm. Jacob, Gr. Märkoerstr. 8.
Berm. Schmidt, Geiststr. 23.

I. Zengerüing, Scubt.7.

Marie Stelifeld, Triftstr. 4.

Zann Focknirer

Wiyhuder, re arm
Spedition, Möbeltransport

90. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Zzigarren handlungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.

frieörich Hofmann, ar 23.
Bruno Klinz, Gr. Irichstr. 41.
Robert Koch, strasse 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schüäſer, Leiprigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Wünsecher, Schuhwaren.

Vhren- u. Gold waren

Leipriger-

3



Malhalla2 Theater
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Gastspiel Miss Hope u. MAstr. Leely: Der Vampirianz!
Otto Röhr Gordon-Glrls Rudy Dahls Harlonetten

AHalsunes er rer er
Die Vorge weiner Shulorivter,

ſolide haltbare Qual t und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornister für Knaben und Mädehen in
großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. O.
Znitglied des Rabatt Spar Fereins.

en r à

Meuvewit ung Achu en
en abends 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Thema:
Weltschöpfung und Weltuntergang.

Vortragender: Herr August Kahl- Hamburg.

Alle Jntereſſenten werden zu dieſem lehrreichen natur
wiſſenſchaſtlichem Vortrage freundlichſt I

Für Händler und ſederverſduker

offerieren zu billigsten Preisen

n Tin allen Grössen, Ausserst dauerhaft h

8 Min. vom Bahnhot
Tul. 1057.

h

Attrappen
Sohultüten, ff. Tütenkonfekt

empfiehlt in gröester Auswahl

Robert Schirmer,
lelprlgerstr. )1, Nangfelderstr. 53, Forrterttr. 53.

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

eſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. RIase, Falle 15, Kleine Kausstt. 14, I.

Kennzeichen des Leideus ſind: Abgang von nudelartiplatten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger, Uebel-
keit bei nüchternem 2 agen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knänels bis zum Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopfalſe,ſchmerzen, Herzklop 3 unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be

h und 4ans afür alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu bezirden durch

e
M t

Deffentl. Lichthilder- Vortrag.

v 4 d

e

Untertaillen.
Diesem Artikel unserer Spezial Wlsche Abteilung
widmen wir ganz besondere aufmerkeamkeit.
Wir unterhalten hierin Riesen Sortimente von ein-
fachster bis feinster Ausführung u. sind unsere Preise

unerreicht billig
Als besonders vorteilhaft offeriereon wir folgende drei Posten:

Modoerne

Untoertaille
mit breiter Stickerei Gar-

nierung und Band-
durechzug

Stdck

Diese Untertaille Kkostoet

Eegante

Untertaille
reich mit Stickerei Ein-
und Ansatz garniert und

breitoem Banddurchzug

Stück

27

wie Original-Abbildung nur 7 8 P.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Bei der Herstellung des Salamanderstietels werden die
neuesten Erfahrungen aut dem Gebiete der Technik
von geschulten Arbeitern nutzbar gemacht. Durch
Verwendung des besten Materials aut den neuesten
Leisten entsteht ein in jeder Hinsicht unübertroftenes

Erzeugnis. Fordern Sie Musterbuch,

Einheitspreis M 12.50
Luxus-Austührung M. 16.50

Salamander
Schuhpges, m. b. H.

Jnnenkl. 3 Gabeln 3.60
Paar Schutzbleche 1.10 Ketten

1.80 prima Unionketten 2.50
Taſchenvumpen 60 4 und alle Zu

behörteile äußerſt billig.
Emil Scohneider, Kalkſtr. 1.

Hautunreinigleiten
beſeitigt ſicher und ſchnell

n s KräuterTeerſchwefelſeife.
Nehf., Geiſtſtr. 34.

Sofas nd Hutrutzen, gute Vare.

Morgen u. jeden Dienstage Schlachtefeſt.
Joh. Vischer,

Gr. Goſenftr. 39.
Jeden Dienstag

Schlachtefest.e 0. Grabaum,
Mansfelderſtraße Nr. 3.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann, Mühlberg 10.Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

BRack- Butter
un

keinste Tafels Butterwie auch die wohlschmeckendsten und ergiebigsten Ersatzmittel kaufen Sie jederzeit
frisch und am vorteiſhaftesten bei

eine u HI- h n Geschälte.
t 4

RA a. s a. 8. Leipzigerstr. 100.

Teitze. Zeitz Srttrn 5 oni tBre o 9mee n Rahneftraße 2. h e
2 Gart. e e mit Schultornlster unc Jaschen, Ein Sprechautomat

TorpedoFreilauf kompletter kokter un kelsekörbe Minwelbur. mit 15 Platt. iſt zu
jRahmen 32 Lenkſtange mit in allen Größen, verkaufen. Friedrioh Enke.

Soziald. Verein
Am verfloſſenen Sonnabend

ſtarb nach langem ſchweren
Leiden in der Klinik zu Halle
unſer langjährigs Mitglied, der
Parteigenoſſe

Kugust Zraun.
Wir werden ihm ein ehren

des Andenken bewahren.
Der Vorstand

Fabrikarbeiter- Verband

Zahlſtelle

grene ehiſchlief nach
langem, ſchwerem Leiden die Frau
unſeres Verbandsmitgl. Karl Oels,

Klara Oels.
Die Mitgliedſchaft von Teuchern

ruft ihr hiermit ein ehrenvolles
„Ruhe ſanft“ nach. Da ſelbige
Mitglied unſerer Sterbekaſſe war,
diene den Mitgliedern zur Kennt
nis, daß die Sterbemarke Nr. 6
Sonntag den 20. März zu kleben iſt.

Die e Hrisverwaltung.Für die Inſerate veranttoortlich: Rob. J ne Druck der al lleſch. Genoſ r (E. G. m. b. S Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig, Sänmtl. i. Halle a. S.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Dienstag den 22. März 1910:

185. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! Novität!Zum 3. Male
Die Scheidungsreise.

Schwank in 3 Akten
von Leo Walter Stein.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende gegen 94 Uhr.

Mittwoch den 23. März 1910:
Sonder- Vorſtellung bei voll

ſtändig aufgehobenem Abonnem.
Zum Besten der Penstons-

Kasse des Stadttheaters
Neu einſtudiert:

Orpheus in der Unterwelt.
I Burleske Operette in 4 Bildern

von J. Offenbach.

FBödervagen

beſtes Fabrikat, große Auswahl,
billige Preiſe. V

Rabattſparmarken.
e C. F. Ritter, gerſer.

J Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 19. März.

Aufgeboten: Muſiker Ohme
und Maria Heinemann (Kruken-
bergſtraße 8 u. Dorotheenſtr, 16).
Magiſtrats-Aſſiſtent Schönerftedt
und Helene Wioeh (Schwetſchke
ſtraße 22 und 17). Monteur
Weber u. Martha Plowa(Schützen
Sir 16 und Erfurt). Poſtbote
Schmehl u. Jda Vogler (Streiber
ſtraße 2 und r 81)ank Af hen Gerth uer traße 54 und e
Perr Kaufmann GroßL. Oemiſch (Halle u. Ken

ngenieur Schmidt u. H. Röſi r

h ger eergmann Schmelzer uLeip Hettſtedt und Sriſſenſr 169.

Etzef chli T Lokomotivhilfshe r che u. Eliſe Weiße
Volkmannſtr. 3 und Lilienſtr. 16).

eſtaurateur Rehfeld u. iſabeth

Krauſe u. ZittauArb Meinhardt i Vnna

e e vng
und Berta ch (Schönnewitz
und Oleariusſtr. 11).Glaſchke u Klara Kaiſer Sund Unterberg 4). ienth. und Emma W (Saal

berg Arbeiter Meier undH ne Bittig (Folzſtraße 2 und

Gebhardtbeiter bin T. e 7).
Schuhmachermeiſter Rieger n t.

uKutſcher Kra
Kaufmann Jbe S.

Otto S.
Eliſabeth

reiimfelder
röder geb.

(Liebenauer
elmſtrs. Düri
S totgeb.

(Trödel 15).
rkſtr. 14).
fenſtr. 46).

Geſtorben: Arbeiters
5 Mon. Ritterſtr. 7).d 20 J.
ſtraße 20).
Splinder, Jſtraße 159).aus r(Klinik). Rentner d
aus Könnern, 58 EliſabethKrankenhaus). ine Doebel
eb. i glein, 67 J. (Dorotheen

aße 17).

Halle-Nord Brunnenſtr. 5a).
9. März.yeſohehm We

ſpach D.Wie Vorſatz
h 5 BarMaurerpolier Thomas u. ch

Weigt geb. Kohlemannr t 6a und Sophienſtr.
Kohlemann und LuiſeLukler i elmſtraße 1). Tele

graphenMechaniker We ſſer und

Wtädterſtraße 10 u. t aKrebs inDir gebiete 2 undietri e unKaufmann Faſt und Je Tribius

London und Albrechtſtraße 19).
aufmann Nebel u. Frida Hauß

mann (Delitzſch
ſtraße 1).
T er Arnhold und Elſe Wittig
See und Körnerſtr. 23).Stoiſiek und Minna
Grimmenſtein (Gr. Brunnenſtr. 53
und Angerweg 51). Le enſ
und Alma Wegeleben Reilſtr. 1
ſtnd Zappendorf). Arbeit. Köhler
und Wilhelmine Weber geb. Bech
ſtedt (Eichendorffſtraße 30 undPihtec tedge 18).

Geſtorben: Arbeiters Trentſch
T., 7 J. (Gr. Brunnenſtraße 26).Lokomdtivheigers re T., 6 J.
(Wilhelmſtr 4). Jnvalide Werner,
68 J. (Advokatenweg).
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Der deutſche Kohblenverbrauch.
Der Kohlenverbrauch eines Staates iſt der Maßſtab ſeiner

Entwicklung. Wir wiſſen, daß Deutſchland mit ſeinem Kohlen
verbrauch, pro Kopf der Bevölkerung berechnet, an dritter
Stelle ſteht; an erſter ſtehen die Vereinigten Staaten von
Amerika. an zweiter Großbritannien und Jrland. Die Ge-
ſamtziffern der deutſchen Kohlen produktion betrugen
n den letzten zwei Jahren die folgenden Summen in Tonnen:

1908 1909 1009 geg. 1908Steinkohlenförderung 148 621 201 148 966 316 V 1156
Kokserzeugung 21 174 966 21 407 676 232 720
Braunkohlen förderung 66 450 144 68 355 194 1 905 060
Briketts und Naßpreßſtein
erzeugung 18 222 667 18 748 713 626 046

Die Zunahme der Braunkohlenförderung des letztvergangenen
Jahres beruht für 880 000 Tonnen darauf, daß die oberbayriſche
Kohle jetzt als Braunkohle in die Statiſtik eingeführt worden
iſt. Jm ganzen zeigt 1909 gegen 1608 eine deutliche gegenüber
der vorjährigen allerdings verlangſamte Zunahme. Mit dem
Verbrauch iſt es freilich eine andere Frage. Wird Förde
rung und Einfuhr weniger Ausfuhr gerechnet, ſo ergibt ſich z im
Beiſpiel für Steinkohle 1908: 139 091 927 Tonnen, 1909 aber
nur 137814 220 Tonnen! Beim Koks überſteigt da
gegen der Mehrverbrauch des Jahres 1908 die Mehrproduktion;
das Plus iſt aus den Lägern übernommen. Einen intereſſanten
Anhalt über den Kohlenverbrauch in den einzelnen Jnduſtrien
gibt die Abſatzſtatiſtik des rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenſyndikats. Der Abſatz betrug in den einzelnen
Jnduftriezweigen, wieder in Tonnen,
Gewinnung von Steinkohlen, Koks, 1906 1908

Brikettfabrikation 3 415 5567 4370 474
Erzgewinnung u. Aufbereitung aller Art 365 974 340 210
Salzbergwerke und Salinen 256 846 315 844
Metall u. Eiſenhütten, Metallverarbeit. 25 966 695 24 397 138

Elektriſche Jnduſtrie 668 173 917 975nduſtrie der Steine u. Erden 2 956 426 2 800 856
lasindufſtrie 546 471 522 303Chemiſche Jnduſtrie 1968 811 2144 321

Gasanſtalten 2031 845 2056 903Textilinduſtrie, Bekleidungs und
Reinigungsgewerbe 2020 127 2 0686 446

Papier- u. polygraph. Gewerbe 656 213 789 189
Leder, Gummi u. Guttaperchainduſtrie 166 881 210 250
Induſtrie der Holz u. Schnitzſtoffe 888 583 104 112
Rüben-, Zucker, Kartoffelproduktion

Zuckerraffinerien 488 091 439 409
Brauereien, Brennereien 751 990 722 483

Uebrige Nahrungs- und Genußmittel

Jndufſtrie 611 369 627 070Waſſerverſorgung, Bade- u. Waſchanſtalt. 288 646 380 269
n g rich 7 595 979 9 301 171kiſenbahn u. Straßenbahnbe a 608 087 7 664 268
Binnenſchiffahrt, See u. Küſtenſchiffahrt,

Hochſeefiſcherei, Hafen u. Lotſendienft 2534 124 1983 887

Kriegsmarine 496 481 593 418Zuſammen 60 498 328 62 689 440
Die Tabelle zeigt deutlich, wie verſchieden in den einzelnen

Jnduſtriezweigen der Grad der Produktionsſchwankungen iſt.
Jn etwas werden die Ziffern dadurch getrübt, daß in einzelnen
Jnduſtriegruppen auch Verſchiebungen bei den Bezugsquellen
erfolgt find.

Jn der Erzgewinnung iſt der Kohlenabſatz des Shndikates
gegen 1906 deutlich zurückgegangen. Die Induſtrie der Salz-
gewinnung zeigt ſtarke Zunahme, dies mag im weſentlichen in
den Quoten der Kaliinduſtrie ſeine Urſache haben. Während
der Verbrauch in der Metallinduſtrie ſprunghaft zurückgegangen
iſt, zeigt er dagegen in der Elektroinduſtrie eine ebenſolch
ſprunghafte Entwicklung nach oben. Auch in der Brau und
Brennereiinduſtrie, ebenſo in der übrigen Nahrungsmittelindu-
ſtrie erſcheint der deutliche Rückgang beachtlich. Der Eiſen
bahn und Straßenbahnbetrieb hat eine gewaltige Zunahme im
Syndikatskohlenverbrauch erfahren. Die Schiffahrt zeigt in dem
überaus ſtarken Rückſchlag der Verbrauchsziffer ihre ſchlechte

Lage, die ſich überdies auch 1900 noch wenig gebeſſert hat. Der
Verbrauch der Kriegsmarine zeigt ein deutliches Wachstum,
gegen 1907 ſtellt die Ziffer von 1908 aber trotzdem einen Rück
ſchlag dar. Die eigentlichen Urſachen waren wohl die unver
ſchämten Preisforderungen des Syndikates, die zu einer kleinen
geleganluns der Beſtellungen durch das Reichsmarineamt
ührten.

Seit 1906 iſt der Geſamtabſatz des Kohlenſyndikates um rund
9 Millionen Tonnen geſtiegen.

Der Schnapsboykott wirkt weiter!
Gegenüber den Hinweiſen der Parteipreſſe auf die erfreu-

liche Tatſache, daß der Alkoholverbrauch zu Trinkzwecken in
folge des ſozialdemokratiſchen Schnapsboykotts in den vier
Monaten Oktober- Januar um ein volles Drittel gegenüber
der gleichen Zeit des Vorjahres zurückgegangen iſt, war von
der Fuſelpreſſe behauptet worden, daß dieſer Rückgang nur
eine Folge des milden Winters ſei, und daß das Bild ſich
bald ändern müſſe. Es liegen nunmehr auch die Ziffern für
den fünften Monat ſeit dem Jnkrafttreten des neuen Brannt-
weinſteuergeſetzes vor. Das Bild hat ſich aber er
freulicherweiſe nicht geändert. Es betrug:

Vom 1. Okt. bis 28. Febr. 1908/09 1909/10
Alkoholerzeugung 2646 420 Liter, 2209015 Liter,
Gewerblicher Verbrauch 753813 794719
Trinkverbrauch 1073 2844 739 286
Wie erſichtlich, hat der ſtarke Rückgang des Alkoholver-

brauchs zu Trinkzwecken weiter angehalten er betrug für die
letzten fünf Monate über 31 Prozent. Während er voriges
Jahr noch den gewerblichen Verbrauch um rund ein Drittel
übertraf, bleibt er heuer um ein Erhebliches hinter ihm zu-
rück. Trotz einer ziemlich bedeutenden Steigerung des ge
werblichen Verbrauches mußte doch die Alkoholerzeugung dem
weichenden Trinkverbrauch folgen und iſt gegen das Vorjahr
um 16 Prozent zurückgegangen.

Es iſt jetzt an der Arbeiterſchaft, zu beweiſen, daß es ſich
bei dieſem Feldzug gegen die Schnapsjunker nicht um eine
raſch aufflammende Tat momentanex Empörung, ſondern um
einen zäh durchgeführten Kampf, der zugleich ein Kampf gegen
einen der ſchlimmſten Erbfeinde der Menſchheit iſt, handelt.

Gewerkſchaftliches.
Ganz wie in Preußen.

Genoſſe Beer hat im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus eine
Interpellation eingebracht, die Aie öffentliche Aufmerkſamkeit
wieder einmal auf grobe Mißbräuche der Unternehmergewalt
lenkt. Er teilt eine Liſte von Geheimzeichen mit, die
dem ausdrücklichen geſetzlichen Verbot entgegen, in Arbeits
bücher eingetragen werden. Bekanntlich hat Oeſterreich als
einziges Land neben Ungarn noch die Arbeitsbücher für er-
wachſene Arbeiter. Nun iſt es zwar verboten, ungünſtige
Zeugniſſe darin einzutragen. Aber ganz naturgemäß führt
die rückſtändige Einrichtung, die den Arbeiter ohnehin als ab
hängigen, zweitklaſſigen Menſchen hinſtellt, zur Verletzung
dieſer Vorſchrift. Beer berichtet, daß die Unternehmerorgani-
ſationen nachſtehende Zeichen verabredet haben: I. Gut.
II. Lobenswert. III. Willig, aber nicht leiſtungsfähig.
a) Hat nicht ordnungsmäßig gearbeitet. b) Während der
Kündigung nicht ordnungsmäßig verhalten. e) Nachläſſig
und faul. Unbeſtändig. e) Blaumacher. Unver-
träglich. g) Renitent. h) Sozialiſt. i) Trinker.
k) Dieb. Fällt der Krankenkaſſe zur Laſt. m) Material
verſchwender.

Durch ſolche heimliche und daher völlig unkontrollierbare
Eintragungen werden Arbeiter oft jahrelang exiſtenzlos, ohne
auch nur den Grund zu wiſſen und ſich zur Wehr ſetzen oder
Schadenerſatz beanſpruchen zu können. Beer fordert daher, ſo
lange der beim ſozialpolitiſchen Ausſchuß ruhende Antrag auf
Abſchaffung der Arbeitsbücher noch nicht erledigt iſt, die Re
gierung auf: 1. die Behörden zu beauftragen, daß ſie die

Halle a. S., Dienstag den 22. März 1910 21. Jahrg. g

Arbeiter auf die Bedeutung der von ihnen gefundenen Geheim
zeichen aufklären und über ihr Recht auf Schadenserſatz be
lehren; 2. Die Unternehmerorganiſationen au
die Ungeſetzlichkeit dieſer Praktiken aufmerkſam zu machen.

Jn gleicher Richtung wirken die von Arbeitgeberverbänder
herausgegebenen ſchwarzen Liſten, deren einige mitge
teilt werden. Die eine, als Liſte Nr. 4 bezeichnete der Glanz
ſtoffabrik in St. Pölten, umfaßt nicht weniger als 34 Namen
darunter ein Ehepaar. Unter den Entlaſſungsgründen ſpiel
eine beſondere Rolle das Wort: „renitent und frech“. Außer
dem lieſt man: bei dreien „notoriſche Hetzer, Wühler un
Organiſationswerber“, bei drei anderen „organiſatoriſch ſehr
eifrig, rührig, Hetzerin, ſtiftet Unzufriedenheit“'. Die Jmer
pellanten bemerken dazu:

Daß Unternehmerorganiſationen die Intereſſen ihrer Mit
glieder vertreten, iſt ihr gutes Recht. Daß aber die gleicher
Herren ſich eines Mittels bedienen, das durch zahlreiche Ge
richtsentſcheidungen als unſittlich gebrandmarkt iſt, und zu
gleich frech genug ſind, über den „Terrorismus“ der Arbeiter
zu klagen, zeugt von einer ſittlichen Verwahrloſung, die auck
erbitterte Gegner den Herren, die ſich als Stützen des Staates
gebärden, und mit denen die ſtaatlichen Behörden in ſehr enger
Beziehungen ſtehen, nicht zugetraut hätten. Wir richten da
her an die Herren Miniſter die Frage: Was gedenken ſie zu
tun, um dieſem verbrecheriſchen Treiben der dem Bunde öſter
reichiſcher Jnduſtrieller angeſchloſſenen Unternehmer endlich
Einhalt zu gebieten?

Wieder eine Boykott Schadenerſatzklage.
Der Friſeur Max Steinbosd in Charlottenburg hat beim

Landgericht I Berlin gegen den Zweigverein des Verbande
der Friſeurgehilfen Klage erhoben auf 500 Mk.
Schadenerſatz. Dieſen Schaden will der Kläger durch
Sperrenotizen im Vorwärts erlitten haben, die lauteten:
„Achtung, Friſeurgehilfen! Für Mitglieder wegen Differenz
geſperrt.“ Nachfolgend wurden die Adreſſen der betreffenden
Geſchäfte aufgeführt, die die Forderungen der Gehilfen nicht an
erkannten; darunter auch die des Klägers. Die Klageſchrift
macht geltend, daß Kläger nur für ſein früheres Geſchäft in
Berlin den Tarifvertrag mit der Organiſation abgeſchloſſen
habe. Dieſes Geſchäft ſei boykottiert worden wegen Tarif-
bruchs, weshalb es Kläger verkauft und ein anderes in Char-
lottenburg gekauft habe. Für das zweite Geſchäft ſei kein
Tarifvertrag eingegangen worden, weshalb auch keine Diffe-
renzen hätten beſtehen können. Die Sperrenotiz habe aber auch
einen anderen Zweck als es ſcheine. Die Klageſchrift behauptet,
ſie habe einzig und allein den Zweck gehabt, den Kläger zu
boykottieren. Der behauptete Zweck der Sperrenotiz wird zu
erweiſen verſucht durch folgende Sätze: „Das Reſultat des
Boykotts iſt auch offenſichtlich geweſen. Der Kläger hat in
wenigen Tagen 55 ſeiner Kundſchaft verloren.“ Der Fall liege
ebenſo, wie der in den Entſcheidungen des Reichsgerichts
Band 66, Blatt 307 zitierte Fall. Beantragt wird, das Urteil
gegen Sicherheitsleiſtung für vorläufig vollſtreckbar zu erklären.

Die Klage kommt im April zur Verhandlung wir werden
dann darüber weiter berichten.

Gewerkſchaftschriſtliche Kampfesweiſe.
Jm Jahre 1907 hatte die Ortsverwaltung Köln des Deut

ſchen Transportarbeiterverbandes ein Flugblatt herausgegeben,
das vom Gen. Kiel, dem Angeſtellten des Verbandes, unter
zeichnet war. Jm Straßen und Kleinbahner, einer Beilage
der chriſtlichen Gewerkſchaftsſtimme, erſchien nun ein Ar
tikel mit der Ueberſchrift Verleumder, worin der Jnhalt des
Flugblatts als elende Lüge und Verleumdung bezeichnet wurde.
Vor dem Kölner Schöffengericht hatte ſich jetzt der Redakteur
Geis aus Aſchaffenburg, vom chriſtlichen Hilfsarbeiter
verbande, wegen dieſer Beleidigungen zu verantworten. Er
wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe und zur Tragung ſämtlicher Koſten
verurteilt. Dem Kläger, Genoſſen Kiel, wurde außerdem die
n zugeſprochen. Wer iſt nun der „Ver-
leu

Lohndifferenzen im Sattler und Portefenillergewerbe.
Die Sattler und Portefeuiller befinden ſich zurzeit in etner

ganzen Reihe von Städten Deutſchlands in Lohnbewegungen.
C

Warenka Oleſſoff. Ebeatr verb.
Novelle von Max im Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

III.
Als das Kabriolett Eliſabeth Sergejewnas vor der Treppe

des dem Oberſt Oleſſoff G rigen Hauſes hielt, erſchien oben
die lange und magere ſtalt einer Frau in einer grauen
Bluſe, welche eine Baßſtimme und ein ſcharf geſchnarrtes „Rr!

er grit ehme Ueberraſchung
„Ah, welch angenehme rrayppolit förmlich bei dieſer einem Gebrüll ähn-

lichen Begrüßun„Mein J hana yppolit,“ e ihn Eliſabeth vor, indem ſie
mit der großen Frau Bewi kommnungsküſſe austaufchte.

„Margarete Rodionowna Lutſchitzkh. 4
ünf kalte, hühnerknochenartige Finger drückten rmechte; blitzende graue Augen ehrten ſich in ſein Geſicht, wäh-

rend Tante Lutſchitzty, jede Silbe ſorgfältig betonend, als ob
ſie dieſelben zählen wollte und fürchte, zuviel zu ſagen, im tief
ſten Baſſe brummte: „Freue mich ſehr, Sie kennen zu lernen!

Darauf trat ſie zur Seite und wies mit der Hand nach den
Zimmertüren. „Vitte, einzutreten!

Hyppolit ſchritt über die Schwelle, als ihm aus dem Jnnernein ßeſeres Huſten und eine zürnende Stimme entgegenſchallte:

„Der Teufel ſoll Deine Duminheit holen Lauf auf der Stelle
k n iſtun h e Eliſabeth ibren Bruder, alsu nur, geſie bemerkte, v er unentſchloſſen ſtehen blieb. „Das iſt der

Oberſt, der ſo ſchreit Wir ſind gekommen, Herr Oberſt!
n der Mitte des großen niedrigen Zimmers ſtand ein maſſived Seſer in weichen ein großer gebrechlicher Mann mit einem

welken roten Geſicht, das ganz mit einem grauen Varte be
wachſen war, gebettet lag. Der obere Teil dieſes maſſigen
Körpers drehte ſich mühſam um, dabei ein unterdrücktes Schnau
fen von ſich gebend. Hinter dem Seſſel J die Schultern
einer großen, e bten Frau hervor, die Hyppolit mit

nſtarrte.r zu ſehen Das iſt W Bruder Jch
bin Oberſt Waſſily Oleſſoff habe die ürken und Tekinzen
geſchlagen, jetzt aber bin i ſe von Krankheit geſchlagen

Freut mich ſehr, Sie zu ſehen Warwara
krommelt mir ohnedies immerfort die Ohren voll von Jhrer

Gelahrtheit, Jhrem Verſtand und ſo weiter Bitte treten
Sie in das Luplanga immer Thekla, fahr mich hinüberDie Räder des aſels knirſchten laut; der Oberſt ſchwankte
vorüber, dann wieder zurück und brach in heftiges, heiſeres
Huſten aus, wobei ſein Kopf hin und hergeſchleudert wurde, als
wäre er im Begriff, abzu n

„Wenn der gnädige Herr ſa et, ſollſt Du ſtehen bleiben l Habe
ich Dir das nicht ſchon tauſendmal geſagt

Dabei ergriff Tante Lutſchitzky Thekla bei der Schulter und
hielt ſie feſt, daß ſie ſtehen bleiben mußte.

Die beiden Polkanoffs warteten, bis der ſchwere Huſten-
anfall Oleſſoffs vorüber war.

Endlich konnten ſie ſich weiter bewegen und gelangten in
ein kleines Zimmer, wo es dumpf, düſter und eng war von der
übergroßen Menge weicher, mit Segeltuch Möbel.

„Nehmen Sie gefälligſt Platz! Thekla, rufe das gnädige
Fräulein befahl Tante Lutſchitzky. t„Eliſabeth Sergejewna, mein Engel, wie freue ich mich, daß
Sie gekommen ſind!“ erklärte der Oberſt und blickte ſeinen
ſchönen Gaſt unter den weißen, auf dem Naſenrücken zuſammen
ewachſenen Brauen mit runden Eulenaugen an. Der Oberſtan eine komiſche große Naſe, deren bläuliche glänzende Spitze

ich ſcheu in den grauen Borſten ſeines Bartes verbarg.
„Jch weiß, daß Sie froh ſind, wenn ich komme, ebenſo wie

ich mich freue, Sie zu ſehen,“ ſagte Eliſabeth liebenswürdig.
„Ha, ha, hal Da, pardonl lügen Sie aber ein wenigl

Was kann es wohl für ein Vergnügen ſein, einen alten Mann
u ſehen, der mit dem Podagra und einem unwiderſtehlichen
urſt nach Branntwein behaftet iſt? Vor ungefähr fünfund-

wangig r ja, da konnte man ſich wirklich über den An-a ßka Oleſſoffs freuen und viele Frauen haben ſich
auch in der Tat darüber gefreut aber jetzt, Du lieber Gott

brauche ich weder Sie, noch brauchen Sie michl Doch
wenn Sie da ſind, bekomme ich Branntwein und deshalb
freue ich mich über Siel“

„Sprich doch nicht ſo viel, ſonſt mußt Du wieder huſten,
warnte ihn Margarete Rodionowna.

„Haben Sie's wohl gehört wandte ſich der Oberſt an Pyppo-
lit. „Jch ſoll nicht reden es iſt ſchädlich, nicht trinken es
iſt ſchädlich, nicht eſſen, ſo viel ich mag es iſt ſchädlich! Alles
iſt ſchädlich der Teufel ſoll's holen! Jch ſehe ſchon, wie es
iſt für mich iſt's überhaupt ſchädlich zu leben! Ha, ha, ha!
Jch habe ausgelebt Jch wünſche Jhnen nicht, daß Sie
jemals dasſelbe von ſich ſagen müſſen Doch ilbrigens wer
den Sie wahrſcheinlich nicht lange leben die Schwindſucht
bekommen Sie haben ja eine unglaublich enge Bruft

te an Warenka. „Um Gotteswillen, unter ſolchen Menſchen
muß ſie leben!“

Er hatte niemals verſucht, ſich ihre Umgebung und Lebens
umſtände vorzuſtellen, und war nun von dem, was er ſah, förm
lich wie auf den Kopf geſchlagen. Die r und Mager-
keit der Tante Lutſchi tat ihm in den Augen weh es war
ihm ſchrecklich, ihren langen, gelben Hals anzuſehen, und jedes
mal, wenn ſie ſprach, wurde ihm faſt bange, gerade als ob er
erwartet hätte, die Baßtöne, die ihrer breiten, doch wie ein
Brett flachen Bruſt entſtrömten, könnten dieſebe auseinander-
ſprengen. Und das Rauſchen von Tante Lutſ igky Röcken kam
ihm vor wie das Klirren ihrer Der Oberſt aber roch
nach Spiritus und ſchlechtem Tabak. Nach dem Glangze ſeiner
Augen zu urteilen, wurde er oft m und ber dieſer Vor

ung fand Hyppolit einen Widerwillen gegen den alten
ann. Jn den Zimmern war es ungemütlich, die Tapeten

waren S x die ſei ln vom Feuer geſprenkelt,
was ihnen übrigens einige Ae nlichkeit mit Marmorflieſen gab.
Die Bodenfarbe war durch die Räder des Seſſels a

en betrachtete bald ihn, bald Tante Lutſchitzky und

bgenutzt, die
Fenſterrahmen waren ſchief, die Scheiben trübe; überall trat
eine lebensmüde Altersſchwäche zutage.

„Es iſt heute ſehr ſchwül,“ ſagte Eliſabeth.
c wird Regen kommen,“ erklärte Tante Lutſchitzky kate

goriſch.
„Meinen Sie wirklich?“ ſagte Eliſabeth zweifelnd.
„Glauben Sie nur, Margarete,“ ſprach der alte Mann

ſchnaufend. „Sie weiß nämlich alles, was kommt Wenig-
ſtens verſichert ſie mich das jeden Tag „Du,“ ſagt ſie, „Du
wirſt bald ſterben und dann wird man Warenka ber und
betrügen Sehen Sie, das ſtreite ich abl Die Tochter des
Oberſten Oleſſoff wird niemand ſie zu betrügen
dafür wird ſie ſchon ſelbſt ſorgen Und daß ich ſterben werde
nun ja, das iſt freilich wahr das heißt, wenn es einmal
ſein muß. Aber Sie, mein Herr Gelehrker, wie ſteht 's mit
Jhnen, wie fühlen Sie ſich hier? Nicht wahr, langweilig und

nüchtern?“ J„Nein, warum denn? Es iſt eine ſehr ſchöne Waldgegend,“

rief Hyppolit r Puh1 Hu ze Et„Schöne Gegend hier Pu as heißt einfach, daß Sienoch keine wietſich ſchöne Erdengegend an
iſt das Kaſanliktal in Bulgarien ſchön iſt 's in Cheraſſan

in der Moldau gibt es paradieſiſche Flecken aber hier
Ah: Da biſt Du ja, mein teuerſtes Herzenskind!

(Fortſetung folgt.d a



Jn Dresden find es die Reiſeartikel- und Kofferſattler,
die den Unternehmern ihre Forderungen in Form eines Tarif
entwurfs unterbreiteten und eine Antwort bis zum 20. März
erwarteten. Ein Unternehmer konnte dieſes Datum nicht er
warten und kündigte ſeinen Leuten zum 19. März, was mit
ſofortiger Arbeitsniederlegung beantwortet wurde.
Auch in den anderen Betrieben ſcheint der Streik unver-
meidlich.

Die Reiſeartikel-, Geſchirr- und Treibriemenſattler Le i p
g i gs haben den Unternehmern ihre Mindeſt
ſtundenlohn 45 Pfg. und sveſtündige wöchentliche Arbeitszeit
u. a. mit unterbreitet. Die Arbeiterſchaft iſt Gegner eines
Tarifvertrages und will mit jedem Unternehmer be
ſonders verhandeln.

Jn Offenbach a. M. befinden ſich die Militäreffekten-
ſattler wegen Anerkennung des Berliner Tarifs im Ausſtand.

Jm Stadium der Verhandlungen befindet ſich die Tarif-
bewegung der Treibriemenſattler Berlins, die der Geſchirr-
ſattler in Hamburg-Altong und Kiel und die der
Täſchner und Kofferarbeiter in Kaſſel. Jn Bremen
ſtehen die Sattler in einer allgemeine Lohnbewegung, ebenſo in
Breslau- die Treibriemen-, in Frankfurt a. M. die Ge-
ſchirrſattler und in Solingen die Reiſeefffektenarbeiter.
Außerdem find wie bereits gemeldet die Sattler noch bei
dem Streik in der Wagenfabrik Beißbarth- München und
vei der dortigen Lohnbewegung der Auto- und Wagenarbeiter
ſtark engagiert. Jn Hagen i. W. und in Stuttgart ſind
Differenzen in je einer Sport- und Reiſeartikelfrabik ausge-
hrochen, weswegen auch hier, wie an den anderen genannten
Orten, jeder Zuzug fernzuhalten iſt.

Die Tapezierer in Bremen
haben am Freitag ihre Lohnbewegung mit Erfolg zu Ende ge-
führt. Für die beiden erſten Gehilfenjahre wurde eine Er-
höhung des Stundenlohnes um 2 Pfg., für ältere Gehilfen eine
Erhöhung um 5 Pfg. pro Stunde errungen. Außerdem wurde
die Akkordarbeit völlig ausgemerzt.

Dachdecker-Ausſperrung.
Bei der Firma George-Flensburg wurden Sonn

abend früh ſämtliche Arbeiter entlaſſen, weil ſie ſich weigerten,
mit eine mGelben, der den Zwiſchenträger ſpielt, zuſammen zu
arbeiten. Jn Betracht kommen Dachdecker, Klempner, Dach-
pappenfabrikarbeiter und Hilfsarbeiter. Betroffen ſind etwa
60 Mann. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeindevertreterwahlen!

Jn folgenden Orten beteiligen ſich unſere Genoſſen an den
Gemeindevertreterwahlen. Alle Arbeiter müſſen dort zur Wahl
gehen und für unſere Kandidaten ihre Stimme abgeben.

Es finden Wahlen ſtatt in
be Die Wahl findet am 22. März in der Goldenen

Krone ſtatt. Es iſt Friſtwahl angeſetzt, und zwar wählt die dritte
Klaſſe von 4--7 Uhr nachmittags. r dieſer Zeit kann alſo jeder
zur gehen. Kandidat iſt Genoſſe Bergarbeiter Emil Haus-
her Die Gemeindevertreterwahl findet am 23. März,
nachmittags 4 Uhr, ſtatt. Unſer Kandidat iſt Genoſſe a
Pitzſchel. Hat auch unſer Gemeindevorſtand die Wahl ſo
angeſetzt, daß die Genoſſen, wekche in Zeitz arbeiten, einen
ganzen halben Tag Arbeit verſäumen, ſo darf das keinen Ge
noſſen abhalten, ſein Stimmrecht auszuüben. Alle Arbeiter

r r s i dſel abgeben. Fürban, we haben enalſo nur Relnhol s ſchel auf 6 Jahre. ein kegren
OberTeutſchental. Dienstag, den 22. März, nachmittags

s Uhr, im Gaſthof zum ſchwarzen Roß. Als Kandidat iſt Ge
noſſe Karl Ködderitz aufgeſtellt.

Greppin. Die Wahl findet am Dienstag, den 29. März,
nachmittags 4 Uhr, im Beyerſchen Lokal ſtatt. Kandidat der
dritten Abteilung iſt der Lagerhalter Genoſſe Friedrich Le h-
mann. Arbeiter agitiert kräftig, daß das Mandat der Ar-
beiterklaſſe erhalten bleibt.

Stedten. Am 23. März finden die Vertreterwahlen ſtatt, die
dritte Klaſſe wählt von vorm. 10--12 Uhr. Unſer Kandidat iſt
Bergarbeiter Wilh. K i We 23 War m

terröblingen. Die et am 23. nachmittags4 Uhr, ſtatt. Kandidaten ſind Gaſtwirt Rob. Neidhold (auf
6 Jahre) und Heizer Traugott Schneider (auf 2 Jahre).

Eröhen. Die Wahl findet am 24. März, abends 7 Uhr, im
Zillerſchen Gaſthof ſtatt.

Die Wahl findet am 23. März, abends 6/2 Uhr, in
Junigs Reſtaurant ndidat V denn n hr

b. Hohenmölſen. Diensta März, abends 7/2 Uhr,findet et die Wahl ſtatt. Kandidat iſt Genoſſe Albert Keller

mann.
Ahlsdorf. Die Wahl findet am 22. März ſtatt. Die Arbeiter

dürfen nicht die Gewerkſchaftskandidaten, deren Namen auf den
chten ausgehängt ſind, wählen, ſondern müſſen dem Arbeiter

andidaten ihre Stimme geben.
Augsdorf. Am 23. März, von 425/2 Uhr, wählt die dritte

Klaſſe. Der Möbius ſcheidet aus. Sorgt, daß er nicht
wiedergewählt wird, die dritte Klaſſe muß der Arbeiterſchaft
w erden.

r n Die Gemeindevertreterwahl findet hier am Dienstag,
den 22. März, abends 7/2 Uhr, im Beckeſchen Gaſthof ſtatt. Kein
Arbeiter darf der Wahl fern bleiben

Jaucha, 20. März. Die Gemeindevertreterwahl findet
Donnerstag, den 24. März, in Beyers Lokale ſtatt. Kandidat iſt
Genoſſe H. Richter. Die Genoſſen werden erfucht, für unſere
Kandidaten einzutreten.

Wahlreſultate.
Zangenberg. Von 139 Wählern gaben 43 ihre Stimme für

unſeren Genoſſen Schulz ab. Gegner Jn der zweiten S
erhielt Genoſſe Gabler 7 von 11 abgegebenen Stimmen.
gehören rege fünf Genoſſen dem Gemeinderat an.

Aylsdorf. on 105 Wahlberechtigten ſtimmten 21 und zwar
r den Genoſſen Suthau. Auch hier bekamen die Gegner
nichts.

Katna. Genoſſe Kreſſe erhielt 45 von 69 Stimmen. Er iſt
der zweite Vertreter der Arbeiterſchaft im Dorfparlament.

Zettweil. Mit 7 gegen 5 Stimmen wurde Genoſſe Schuſter
gewählt. Es ſind nun die drei Mandate der dritten Klaſſe in
unſerem Beſitz.

Eine Fälſchung des Weißenfelſer Tageblatts.
Jn Nr. 65 brachten wir die Mitteilung, daß durch das Tele

graphenbureau Hirſch eine lügenhafte Meldung über die Vor-
gänge bei den r Demonſtrationen verbreitet wordene. Vas Weißenfelſer Tageblatt brachte folgendes Telegramm:

Halle, 16. März. (H. T. B.) Geſtern abend kam es hier
nach Schluß der Wahlrechtsverſammlungen, an denen
hauptſächlich unreife Burſchen von 18 Jahren
teilnahmen, zu Ausſchreitungen auf der Straße und zu
Zuſammenſtößen mit der Polizei. Dieſe zog blank und triebdie Menge auseinander. Mehrere Perſonen erhielten dabei
Verletzungen. Die Zahl der Verhafteten wird auf 50 ange
geben.

Hierzu teilt uns die entrale des Bureaus Hirſch mit, daß
eine derartige Meldung nicht gusgegeben worden iſt. Die Meldung C vielmehr aus

T. B. Halle (S). 16. März. Geſtern nachmittag
6 Uhr erfolgten hier nach S einer Verſammlung Zuſam
menſtöße mit der Polizei und Verſammlungsteilnehmern. Die
Polizei zog blank. Mehrere Verwundungen ſollen hierbei vor
gekommen ſein. Die Zahl der Verhafteten wird auf 50 ange

In Neumünſter und eg burg verliefen die Demon
rationen ohne jeden Zwiſchenfall.“Hieraus geht ehe daß nicht das Bureau eine derartig
irnverbrannte Meldung verbreitete, ſondern daß das Tag e
latt unter Mißbrauch des (H. T. B.) dieſe Mel

einfach gefälſcht hat. Trotzdem glauben grade die
an ſolchen Blättern tätigen Journaliſten einen Anſpruch auf
eng beſondere Ehre erheben zu können. Mit ſolchen Fälſcher-
unſtſtückchen heben ſie ihr Anſehen jedenfalls nicht.
Das Tageblatt nennt ſich konſervativ. man kann deshalb die

Falſchung verſtehen. Nicht verſtehen aber kann man, daß es
noch Arbeiter r die derartige Blätter leſen. Dieſer Fall
zeigt ja wieder aufs deutlichſte, daß ſie von jenem Preßgeſindel
nur betrogen und belogen werden.

Unterm preußiſchen Sklavengeſetz.
Das Geſetz über die Verletzung der Dienſtpflichten des Ge

ſindes und der ländlichen Arbeiter vom 24. April 1854 ſollte
der jugendliche Arbeiter Halmis aus Schafſtedt durch ver-
S r Aufgabe ſeines Dienſtverhältniſſes beidem Gutsbeſitzer Hochheim zu Schafſtedt übertreten haben. Er
war dort als land wirtſchaftlicher Saiſonarbeiter gegen Wochen-
lohn und Wohnung in der Arbeiterkaſerne beſchäftigt geweſen.
Der Vertrag war ein mündlicher. Der Angeklagte hatte eine

dann aber das Gut verlaſſen. Es iſt des-
wegen Strafantrag geſtellt worden gemäß dem erwähnten
Ausnahmeſtrafgeſetz gegen Geſinde und ländliche Arbeiter. Der
Gutsbeſitzer und ſein Vertreter behaupteten, der Angeklagte
ſei durch den mündlichen Vertrag bis zur Beendigung der
Rübenernte verpflichtet worden. Der Beſchuldigte beſtritt dies
und machte geltend, daß keine ſolche Bindung erfolgt ſei und er
deshalb berechtigt geweſen wäre, jederzeit die Stellung aufzu
geben. Jedenfalls wiſſe er nichts von der behaupteten Be-
dingung. Wenn ſie bei der mündlichen Verhandlung doch ge-
ſtellt worden ſei, dann müſſe er ſie vergeſſen haben. Er habe
ein ſchlechtes Gedächtnis. Mit Rückſicht auf den Mangel eines
Dolus könnte er nicht beſtraft werden. Aber auch ganz ab-

eſehen davon, rechne er auf Freiſprechung, denn erßave Grund gehabt, die Arbeit aufzugeben. Ein Mit-
arbeiter habe ihn öfter bedrängt und verprü-
gelt und er habe dagegen keinen Schutz finden können.

Das Landgericht Halle als Berufungsinſtanz verurteilte
jedoch den Angeklagten zu einer Geldſtrafe und führte aus:
Es ſei anzunehmen, daß das Arbeitsverhältnis bis zur Erledi-
ung der Rübenernte dauern ſollte. Ein jederzeit lösbares
ertragsverhältnis könne ſchon deshalb nicht angenommen

werden, weil dem Angeklagten jede Woche eine Mark als Kau-
tion abgezogen worden ſei. Das geſchehe doch nur bei Ver
tragsverhältniſſen, die auf eine längere Dauer berechnet ſeien.
Die Kaution ſolle aber die Jnnehaltung des Vertrags ſichern.
Da Angeklagter jede Woche durch den erneuten Abzug der einen
Mark daran erinnert ſei, ſo müſſe angenommen werden, daß
er davon wußte.

Was nun den Grund angehe, den Angeklagter geltend
machte, ſo ſei der ebenfalls nicht durchſchlagend. Daß er von
einem Mitarbeiter körperlich mißhandelt worden ſei und beim
Arbeitsaufſeher keinen Schutz habe finden können, möge richtig
m Das berechtige aber nicht zum Verlaſſen des Dienſtes.

ngeklagter hätte ſich an den Gutsverwalter oder an den
Dienſtherrn wenden und dort Schutz ſuchen müſſen. Eventuell
hätte er ſich an die Polizei halten müſſen. Daß er heimlich
fortging, ſei als Vertragsbruch anzuſehen.

Das Kammergericht verwarf die vom Angeklagten en
dies Urteil eingel Reviſion mit der Vegründung, dar vom re 1854 ohne Rechtsirrtum angewendet wor
en ſei.

Zeitz, 29. März. Die Maurer und Bauhilfsarbeiter
werden auf die am Mittwoch in der Stephanſchänke ſtattfindende
Verſammlung aufmerkſam gemacht. Es iſt ſeitens des Bauarbeit
geberbundes wieder ein Vertragsbruch zu verzeichnen in Form
von Nichtzahlen des tariflich vereinbarten Lohnes. Auch ſoll die
bevorſtehende Ausſperrung verhandelt werden. Jeder Kollege
erſcheine.

20. März. O Jemerſch! Die Neueſten Nachrichten
melden: „Zeitz, 19. März. Der Arbeitgeberverband von Zeitz und
Umgebung iſt dem Verbande thüringiſcher Jnduſtriellen bei-
etreten. Es wurde beſchloſſen, die wegen der Mai-
eier nicht zur Arbeit Kommenden auf ſechs Tageauszuſperren. Beſchloſſen wurde ferner, daß diejenigen Arbeiter,

die ihre Arbeitsſtätte verlaſſen und in einer anderen Beſchäftigun
ſuchen, von dem betr. Arbeitgeber erſt nach vier Wochen eingeſtellt
werden dürfen.“ Und ſolche Leute wollen über Terrorismus

Was denn aber nun, ſollen diesmal die Arbeiter am
onntag auch zur Arbeit kommen Oder iſt der Beſchluß diesmal etwas in Jedenfalls machen die Arbeiter, was ſie

wollen und laſſen ſich darin durch nichts beirren. Merkt euch das,
ihr Herren vom Arbeitgeber-Verband!

20. März. Die Milchpreis- Erhöhung iſt zurück-r Die Milchhändler hatten ſelbſt in einer Verſamm
s am Freitag beſchloſſen, die Erhöhung Garrüc uziehen, da
überhaupt nur ein Teil von ihnen mitgemacht hat. In der Ver

ſammlung wurde auch feſtgeſtellt. daß einige Bauern und Guts-
beſitzer auch immer zum alten Preiſe geliefert haben. Demnach
ſind alſo die Händler, wenigſtens ein Teil, direkt mit die ſchie
benden Perſonen. Am Sonntag haben, ſoweit uns bekannt wurde,
ſämtliche Händler wieder den Liter für 18 Pfg. geliefert. Die
Konſumenten haben alſo den Schlag pariert.

Zeitz, 20. März. Börnos mechaniſches VarieteeTheater iſt jetzt
auf dem Schützenplatz aufgeſtellt und gibt bis 47 Dienstag und
dann während der Oſtertage Vorſtellungen. Das Theater bietet
viel des Jntereſſanten.

Theißen, 21. März. Zur Gemeinderatswahl morgenW Zeiger Anzeiger iſt zu leſen
„Theißen, 19. März. Für die am Dienstag den 22. dſs. Mts.

ſtattfindende Gemeindevertreterwahl iſt von den bürgerlichen Par
teien als Kandidat für die 3. Wählerateilung der Tiſchler Albin
Köhler von hier aufgeſtellt. Es iſt Pflicht eines jeden Wählers,
der den bürgerlichen Parteien angehört, pünktlich an der Wahl
urne zu erſcheinen und ſeine Stimme dieſem Kandidaten zu geben.
Die Sozialdemokraten werden verſuchen, ihren Kandidaten durch
ubringen, und deshalb iſt es auf bürgerlicher Seite erforderlich,daß ann für Mann für den bürgerlichen Kandidaten eintritt,

um ſo zu verhindern, daß ein Anhänger der ſtaatszerſetzenden
Partei in den Gemeinderat kommt. Drum alle Mann an Deck,
es gilt dem Anſturm der roten Flut ſtandzuhalten. Die Wahl
findet von 4--7 Uhr nachmittags in der „Goldenen Krone“ ſtatt.“

Bei dem Schreiber dieſer Zeilen iſt möglicherweiſe auch ſchon
etwas „zerſetzt“, daß er ſich zu ſolchem Gejammer verſteht. Und
in ſeiner Zerſetzung' ſieht er ſchon den „Anſturm der roten
Flut“. Na, der Mann mu Wöri kuriert werden und da iſt esnötig, daß morgen um 4 udr e Arbeiter und Genoſſen aus

Theißen beſtimmt zur Wahl gehen und den Genoſſen Haus-
hälter wählen. Je mehr Genoſſen in den Gemeinderat kommen,
deſto beſſer wirds für die Arbeiterklaſſe. Alſo wählt und wenn die
Gegner auch noch ſo ſehr durch die „rote Flut“ „zerſetzt“ werden.

endorf, 20. März. Maßregelung und Entlaſſung.an be Vereins III ſind durch Aushang 20 Mann ge-

zeichnen iſt, dürfte die

a

auf demder h Tode e welche
an Gemeindewahlen ieilnahmen und den Ver-
treter der Arbeiter n, gemaßregelt werden. kein
Vorrat auf der Grube nden iſt, wird Arbeitsmangel vorge
ſchützt. Der Oberſteiger als Arbeiterfreund bezeichnet, aber
wo bleibt die Freundlichkeit? Familienväter, die jahre ihre
Knochen ausbeuten ließen, zu entlaſſen, iſt nichts Menſchliches.
andere Gelegenheitsarbeiter, welche nur kurze 35 dort arbeiten,

auch noch nach der Schicht auf Veranlaſſung des Ober-
igers in der Gemeinde beſchäftigt. Der Oberſteiger iſt auch

Gemeindevertreter.

Merſeburg, 19. März. Zur Einbruch ein Paar Pferde
geſtohlen. Der 33 Jahre alte Arbeiter Otto Engelhardt ſtieg
eines Nachts im Februar in den Pferdeſtall des Kantinenwirts
Fröbe ein, nahm ein Paar wertvolle Pferde im Werte von 2400
Mark und zog damit nach Halle. Hier ſtellte er die Pferde im
Gaſthof zum ſchwarzen Roß ein. Er wurde wegeu ſchweren Dieb-
ſtahls angeklagt. Jn der Verhandlung vor der Strafkammer
meinte E. daß er den Kantinenwirt nur habe einen Poſſen ſpielen
wollen. Er wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Schkeuditz. 20. März. Beigelegte Differenzen. Jn der
Margarine- Fabrik in Schkeuditz iſt die Lohnbewegung zugunſten
der Kolleginnen und Kollegen beendet. ß t

Verband der Fabrikarbeiter.
Nebra, 19. März. Eine höchſt eigentümliche Anſicht

von der Bedeutung der Kirchenangehörigkeit muß wohl der hieſige
Paſtor Schwinger beſitzeu. Ein Gutsarbeiter W. meldete
ſeinen Austritt aus der Kirche an, weil er infolge ſeiner ſchlechten
wirtſchaftlichen Lage nicht imſtande ſei, auch noch Kirchenſteuern
zu zahlen. „Dann können Sie nicht mehr als Menſch

ehandelt werden!“ ſagte ihm da der Paſtor Schwinger.
Man ſollte es kaum für möglich halten, daß ein Paſtor einen der
artig unklugen Ausſpruch tun könnte. Wir kennen Tauſende und
aber Tauſende von Leuten, die keiner Kirche angehören und alle
dieſe ſollen nun deshalb nicht mehr als Menſchen behandelt
werden dürfen Die Sache iſt zu lächerlich, um ernſthaft darauf
einzugehen.

Der obige Einzelfall hatte aber noch ein kleines Nachſpiel. Nach
der Austrittserklärung wurde der Arbeiter vom Jnſpektor

ekündigt mit der Begründung: Herr v. Helldorf könne
eute, die aus der Kirche aus geſchieden ſind, nicht

brauchen. Wer hat dies nun den Herren hinterbracht. Sind
etwa Zeichen und Wunder geſchehen, oder hat da eines Menſchen
Mund nachgeholfen? Da u. E. letzteres wohl zutreffender iſt, ſo
fragen wir: Zeugt es von beſonderer Chriſten liebe, wenn
man dazu hilft, einen Menſchen von Lohn und Brot zu bringen.
gar uns zählt der Mann wenigſtens noch zu den Menſchen, wir
ind noch nicht zu der unzweifelhaft ſehr hohen Anſicht ge

kommen, daß nur Chriſten und Tiere exiſtieren. Und wir
wiſſen auch, daß wir da die Mehrzahl der Menſchen hinter uns
haben. Wir glauben ſogar, daß auch in der Bibel die Nicht
chriſten immer noch als Menſchen betrachtet und behandelt
werden. Aber wir geben da gern zu, daß wir uns auch irren
können. Ein Paſtor muß das ja ſchließlich beſſer wiſſen.

Pieſteritz. 20. März. Vom Schlachtfelde der Arbeit!
Beim Spannen eines Riemens im Gummiwerke Elbe mittels
eines Flaſchenzuges verunglückte der Arbeiter Robert Winkler von
hier dadurch, daß der da henzug riß und der Riemenſpanner dem
W. das Schienbein zerſchlug. Der Verunglückte mußte erſt ge
raume Zeit liegen, ehe er ins Krankenhaus überführt wurde, da
das Verbinden ſehr ſaumſelig vor ſich ging.

Arbeitsniederlegung. Am Freitag früh legten 24 Arbeiter
der Gummifabrik Elbe die Arbeit nieder. Grund war die Maß
regelung eines Kollegen wegen gelieferter Arbeit.
Sämtliche Arbeiter ſind organiſiert. lls kein Zuzug zu ver

Sache zugunſten der Arbeiter entſchieden
werden, da die ganze Abteilung ſtreikt.
macher die vlbei nieder. Nur 2 büeben ſtehen ans

Zuzug iſt fernzuhalten.

Greppin, 20. März. Gemeindevertreter- Sitzung. Nach
ſtſetzung der Neuwahl der Gemeindevertreter wurde über den

Vertrag mit der Ueberlandzentrale verhandelt. S 9 des Vertrages
wird vom Genoſſen Bretſchneider ſowie von dem Vertreter der
zweiten ar ſcharf bemängelt. Der Paragraph beſagt, daß die
h nicht verpflichtet werden kann, bei Streiks und
ſonſtigen Störungen den Abnehmern Licht und Kraft zu liefern,
ganz gleich, wie lange es dauert. Es wird berechnet für Licht
25 Pfg. und für Kraftzwecke 25 Pfg. die Kilowattſtunde. Auf
Antrag Bretſchneider wird der Je r zur nächſten SitzungDie Lichtanlage für die ſegziin wird von der
W Bitterfeld mit 180 Mk. berechnet; dieſes

wird genehmigt. Die Lieferung des Jnventars für Werkſtelle und
Lagerraum im Maſchinenhaus wird dem Tiſchlermeiſter Ziegler
um Preiſe von 153 Mk. übergeben. Ein Geſuch mehrerer Grund
tücksbeſitzer, betr. die Weſtſtraße ſowie eine weitere projektierte

Straße, iſt eingegangen. Sie wollen das Straßengelände unent
geltlich hergeben, wenn ſie von den Pflaſterkoſten entbunden
werden. Die Straßen werden zur Bebauung freigegeben. Es iſt
aber in jedem Einzelfall die unren des Gemeindevorſtehers
einzuholen. Nach der Vorberatung des Voranſchlages 1910/11 iſt
keine Steuererhöhung zu erwarten. Hierauf geſ hen Sitzung.
Vergebung der Stelle eines Maſchiniſten Ev. ſerwerk. Es
erhielten bei der Abſtimmung: Liſche 5, Schubert 5 Stimmen.
Das Los entſchied für Schubert.

Oberröblingen a. d. Helme, 20. März. Ein Nachwort. Am
16. März fand hier die Gemeinderatswahl ſtatt. Was für traurige

unter der großen Anzahl organiſierter Arbeiter hier am
rte herrſchen, wurde dadurch bewieſen, daß für unſeren Genoſſen

ganze drei Stimmen abgegeben wurden, die Gegner aber erhielten
uſammen 90 Stimmen. Man konnte beobachten, wie verſchiedene,ſich aufgeklärt nennende Arbeiter wie Taſchenmeſſer zuſammen

klappten und lieber des Gegners Namen murmelten. r allen
Dingen muß der „Mannesmut“ der Zuckerfabrik Arbeiter bewundert
werden, welche geſchloſſen ihren Vorgeſetzten, Siedemeiſter Kluge,
wählten. Wenn man bedenkt, welche miſerablen Löhne hier noch
gezahlt werden, ſo ſollte man meinen, ſolche Arbeiter müßten doch
ein bißchen mehr Einſehen haben. Doch weit gefehlt! Organi-
ſation iſt, wie es ſcheint, überflüſſig. Volksblatt leſen iſt auch
Luxus, aber das Schmarotzertum ſcheint in Blüte zu ſein.

rbeiter Oberröblingens! wacht auf aus eurem Bärenſchlafe!
Laßt eure gegenſeitigen Bekämpfungen. et euren Konſum
Verein, organiſiert euch und leſt das Halleſche Volksblatt. Nur
dann werden wir ſpäter einmal als Sieger aus der Wahl hervor
gehen.

Molmec, 20. März. Herr Kantor Walther will uns ver
laſſen. Das tut uns leid, denn er gab den Kindern faſt täglich
eine Stunde Unterricht über den Streik. Er war ja allerdings
auch danach. Jetzt aber meint er, er mache ſich aus einer ſo
ſchwindſüchtigen Gegend ſort, überhaupt in einer Gegend,
wo geſtreikt würde, ſei ſeines Bleibens nicht. Der Herr Kantor,der auch das Volksblatt ſo im Magen hatte, wird wodl dahin
begeben müſſen, wo die Gelben zu Hauſe ſind, da gibts vielleicht
keine Schwindſucht und auch keinen kantorellen Aerger.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Teſſe.

Streckau. Vom Genoſſen H W. 2, Mk. G.

Möbelfabrik C. Rauptmann, Halle a. S.,
Kleine Ulrichstrasse 864 u. b. u. Poststrasse 3,

Grösstes Röhel Ausstattungesmagazin
der Provinz Sachsen.

Kulanteste 2ahlungehedingungen!
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